
v » z « gSp * e1Sr
Durch Träger monatlich RM . 1.40
Einschließlich 20 Rpfg. Zustellgebühr,
-mch die Post RM . 1.7S (einschließ,
lich 33 Rpfg. Postzeitungsgebühren).
Drei» der Einzelnummer 10 Rpfg.
Ln Fällen höherer Gewalt besieht
Lein Anspruch auf Lieferung der
Zeitung oder auf Rückerstattung de»
Bezugspreises. — Gerichtsstandfür
beide Teile ist Neuenbürg (Württ .)
Fernsprech - Anschluß  Nr . 404

Verantwortlicher Schriftleiterr Karl
Steffin. — Auzelgenleiter: Fridolin
Btesinger. sämtliche in Neuenbürg

a. d. Enz (Württemberg).

parteiamtliche
nationalsoz . T̂ageszeitung

Wildbader NS -Preffe
Bkrkenfelder , Lalmbachrr und

Herrenalbev Tagblatt

Di» tl -Inspaltig» Mlllimettt -Zeil« §
Rpf., FamiUenanzeige« 6 Rpfg., amt¬
liche Anzeigens.LRpfg., Reklamezell«
2! Rpfg. Schluß der Anzeigenannahme
8 Uhr vormittag». Gewähr wird nur
für schriftlich erteilte Aufträge über¬
nommen. 3m übrigen gelten die vom
Werberat der deutschen Wirtschaft aus¬
gestellten Bestimmungen. Vordruck«
stehen zur Verfügung. Die Zeitung er¬
scheint Mo., Di., Mi ., Do., Fr ., Sa ».

Verlag : Der Enztaler, G. m. b. H.,
Neuenbürg. Rotationsdruck: T. Meeh-
HcheDuchdruckerei(Inhaber Fr . Bie-

singer) Neuenbürg.

Amtsblatt für
das Oberamt Neuenbürg

Nr . 285 Freitag den 7. Dezember 1VS4 92. Jahrgang

Ei » Jahr Neichskultuelamnier
Eine Rückschau des Reichsminifters Dr . Goebbels im Berliner Sportpalast

Berit «, 6. Dez. Die Reichskulturkammer,
die Trägerin des kulturellen Lebens im neuen
Deutschland, beging heute in einer festlichen
Kundgebung im Berliner Sportpalast die
Feier ihres einjährigen Bestehens. Vor Ver¬
tretern der Reichs-, Staats - und Kommunal-
behörden, der Gliederungen der Partei , den.
Abgeordneten, die Künste und Wissenschaft
entsandt hatten, legte der Präsident der
Reichskulturkammer, Reichsminister Dr . Göb-
bels, den Rechenschaftsbericht ab, gab er die
Marschrichtung für die Kulturarbeiten des
kommenden Jahres bekannt. Die Kundgebung
lrmrde durch die Werke alter und neuer deut¬
scher Meister zu einer wirklichen Weihestunde
gestaltet.

Zum Beginn seiner Rede wies er auf die
Entstehungsgeschichte der Reichs-
kulturkammer  hin . Unsere erste Auf¬
gabe bestand darin, aus dem Wirrwarr der
Vereine und Verbände eine klare und Homo-
gen wirkende Organisationseinheit zu schaf¬
fen. Die Organisation selbst ist ein notwen¬
diges Nebel, und wir wollten es nur so weit
anwenden, als es unumgänglich notwendig
war.

Auch eine zweite Gefahr, die der Erfüllun
der uns in der Reichskulturkammer gestellter:
Aufgaben drohte, wußten wir glücklich zu
überwinden: Die Meinung s- und N i ch-
tungsstrettigkeiten,  die seit mehre-
ren Jahrzehnten das deutsche Kunstschaffen
-bis zu seiner vollkommenen Verödung aus¬
gefüllt hatten, dürften ans dem Boden dieser
großen neuen Organisation keineswegs ein
neues Betätigungsfeld finden. Hier galt es,
dem künstlerischen Schaffen nach den schweren
geistigen Schieberkrisen der'vorangegangenen
Jahrzehnte überhaupt wieder erst ein klares
Ziel und eine feste Richtung zu geben.

Dabei durfte es keinen Augenblick bestrit¬
ten bleiben, daß die nationalsozialistische
Weltanschauung eben als Weltanschauung
in die Erscheinung trat und deshalb auch
souverän sein mußte in der Formung ihres
nationalen Kulturwillens. Ein Jdeenwechsel
bedingt einen Personenwechsel. Und wo das
auch vielfach aus Mangel an Talenten Prak¬
tisch nicht durchgeführt werden konnte, da
mußte denn doch, wenn nicht Begeisterung
und Hingabe, so mindestens Verständnis und
Loyalität für die neue Politische Gestaltung
des Reiches verlangt und gefordert werden.

Wir sind in dieser Umstellung der Kräfte
nicht kleinlich Verfahren. Aber es kann und
darf der nationalsozialistischen Bewegung
und ihren Wortführern nicht verwehrt wer¬
den, zum deutschen Kulturstand eindeutig
und kompromißlos Stellung zu nehmen. Es
entspricht nicht der Loyalität , die der schaf-
sende Künstler dem neuen Staate schuldet,
wenn nationalsozialistische Forderungen, die
im Geiste der kämpfenden Bewegung ihre
Rechtfertigungfinden, als von gewissen Krei¬
sen kommend, verdächtigt und diskreditiert
werden.
Denn der Nationalsozialismus ist nicht
nur das politische und soziale, sondern auch
das kulturelle Gewissen der Nation.

Es bedeutet auch keinen Freibrief für jenen
Nachwuchs, der als Wortführer einer ver¬
gangenen Epoche fungierte, daß er sich der
väterlichen Patronanz unbestrittener Künst¬
ler, die es in diesem Falle an dem notigen
politischen Instinkt ermangeln lassen, erfreut.
Man kann weltanschauliche Entgleisungen
schlimmster Art aus der Vergangenheit nicht
damit entschuldigen, daß man sie als Jugend,
werke abtut , bei denen ihr Schöpfer und
Vater noch gar nicht wußte, ob er überhaupt
Maler oder Komponist werden wollte. Ver-
antwortlich dafür ist nicht der vielberufene
Zeitgeist, sondern der Künstler selbst, der mit
seiner Person und mit seinem Namen hinter
dem Werk steht.

Mag sein, daß nachfolgende Werke die
-Sünden vorangegangenerwieder gutzumachen
versuchen. Was aber liegt näher, als daß
der Nationalsozialismus sich dann eine Be¬
währungsfrist ausbedingen muß, in der es
sich zeigen soll, ob der Mann von gestern oder
der Mann von heute der echte und wahre ist.
Technische Meisterschaft entschuwigt nicht
tkwa, sondern verpflichtet!

Gewiß können wir es uns nicht leisten, an¬
gesichts der auf der ganzen Welt herrschen¬
den, unsäglichen Armut an wahrhaft Pro-
duktiven Künstlern, auf einen echten deut¬
schen Künstler zu verzichten. Aber es soll
dann eben ein wirklicher Künstler sein, kein
atonaler Geräuschemacher.

Das mußte gesagt werden, um in dem
Widerstreit der Meinungen Klarheit zu
schaffen. Wir haben lange geschwiegen, weil
wir glaubten, daß es der deutschen Kunst
nicht zuträglich sei. alte, kaum vernarbte
Wunden wieder aufzureißen. Wo es sich aber
um weltanschauliche Grundforderungen un¬
seres Glaubens handelt, da wäre schweigen
Sünde und kampfloses Hinnehmen Aufgabe
der eigenen Sache.
Die Arbeit - er Reichsmusikkammer
gilt der Hebung des deutschen Musiklebens

kk. Berlin , 6. Dezember.
Wie im Lause des Tonnerstag bekannt

wurde, wird noch im Laufe des Tages die
zu stimmende  Erklärung der Reichsregie-
rung zur Entsendung internationaler Poli¬
zeitruppen in das Saargebiet nach Genf ab,
gehen.

Die Antwort Deutschlands hat folgenden
Wortlaut:

„Ich beehre mich, den Empfang Ihres Te-
legramms vom 5. Dezember über die Sitzung
des Völkerbundsrates vom gleichen Tage zu
bestätigen und Ihnen darauf namens der
deutschen Negierung folgendes mitzuteilen:
Die deutsche Regierung hat von den Erklä¬
rungen Kenntnis genommen, die im Völker¬
bundsrat zur Frage der Aufrechterhaltung
von Ruhe und Ordnung im Saargebiet wäh-
rend der Abstimmungsperiode abgegeben
worden sind. Sie ist ihrerseits zwar der An¬
sicht, daß die Verhältnisse im Saargebiet eine
Heranziehung auswärtiger Kräfte für die
Aufrechterhaltung von Ruhe und Ordnung
nicht notwendig erscheinen lassen; sie will sich
aber gleichwohl damit einverstanden erklären,
daß, sofern der Rat dies beschließt, neutrale
internationale Kontingente in angemessener
Stärke zu dem erwähnten Zweck inS Saar»
gebiet entsandt werden, gez. Freiherr von
Neurath.  Neichsminister des AuSwär.
tigen.'

In Genf selbst hat vor allem die Haltung
Großbritanniens in dieser Frage große
Ueberraschung hervorgerufen, die auch in der
Presse aller Länder zum Ausdruck kommt.
Man empfindet damit die Gefahr eines Ein-
Marsches französischer Truppen in das Ab¬
stimmungsgebiet als gebannt an. „Times'
stellen fest, daß der deutsche Einwand gegen
die französischen Einmarschabsichten durchaus
stichhaltig gewesen sei. In den letzten acht
bis vierzehn Tagen sei es deutlich geworden,
daß Laval daran sei. bessere Beziehungen zu
Deutschland herzustellen. „Daily Expreß' rst
das einzige Blatt , das mit dieser Abkehr von
der bisherigen Jsolierungspolitik Großbri¬
tanniens nicht zufrieden ist.

Auch die französische Presse ist — mit einer
einzigen Ausnahme — durchaus befriedigt.

Vaihingen a. E., 6. Dez. Der V-Zug 37
Paris —Wien ist am Donnerstag 8.55 Uhr
auf der Durchfahrt in Vaihingen a. E.
(Reichsbahn) auf einen über den Bahnüber¬
gang fahrenden Lastkraftwagen aufgestoßen
und mit Lokomotive, Packwagen und einem
Personenwagen entgleist. Die entgleisten
Fahrzeuge find umaestürzt. Die Insassen deS

und der Verminderung der Erwerbslosigkeit,
die im abgelaufenen Jahr im Durchschnitt
um 50 v. H. herabgedrückt, in Einzelfällen
sogar ganz beseitigt werden konnte. Das
Gesetz über die Vermittlung von Musikauf¬
führungsrechten vom 4. Juli 1933 stellt in
der Vermittlung von Musikaufführungsrech¬
ten die kulturpolitischen Gesichtspunkte gegen¬
über den bis dahin waltenden wirtschaft¬
lichen Interessen stark in den Vordergrund.
Als internationaler Erfolg der Stagma,
welche wie die Musikkammer anerkannter¬
maßen weltbeispielgebendgeworden ist, ist
die Gründung des „Ständigen Rates der in¬
ternationalen Autoren' hervorzuheben, an
dessen Spitze Richard Strauß  steht.

(Fortsetzung auf Seite 2)

Sie ' Preist das „staatsmännische Geschick'
Lavals. Die Ausnahme bildet Pertinax vom
..Echo de Paris ' der die Beweggründe Groß,
britanniens für die Aenderung seiner Hal¬
tung untersucht und zu dem Schluß kommt,
daß die britischen Truppen im Saargebiet
Frankreich gegenüber die Macht Großbritan¬
niens zeigen sollen; darauf gestützt, werde die
britische Regierung auf ihre Abrüstungs¬
denkschrift vom 4. Januar zurückgreifen und
Frankreich zur Annahme dieser Grundsätze
bestimmen. Laval müsse sich daher den Fol¬
gen dieser britischen Haltung entziehen.

Nach englischen Blättermeldungen soll das
Polizeiaufgebot für das Saargebiet zweitau¬
send Mann betragen, davon 500 Mann (zwei
Infanteriekompanien) aus Großbritannien.
Die Annahme des Aloisi-Berichkes

Die Ratssitzung am Donnerstag begann
wieder mit einer kurzen Geheimsitzung, in
der. wie man hört, der britische Lordstegelbe¬
wahrer Eden znm Berichterstatter im süd-
slawisch-ungarischen Streit bestellt wurde.

In der anschließenden öffentlichen Sitzung
gab zunächst der französische Außenminister

Laval eine Erklärung ab. Er dankle dem
Dreier-Ausschuß und kam auf die Frage des
Status quo für das Saargebiet zu sprechen.
Sollte sich eine Mehrheit sür den Status quo
aussprechen, so müßte die Souvernität voll
und tatsächlich auf den Völkerbund über¬
gehen. Wenn dann später die Saarbevölke¬
rung den Wunsch haben sollte. inS Reich
zurückzukehren, dann hätte der DölkerbundS-
rat darüber zu entscheiden. Frankreich würde
sich dem nicht widersetzen.

Nach Laval  sprach der britische Lord-
Siegelbewahrer Eden.  Er . der Polnische
Vertreter Komarnicki, die Vertreter Chiles.
Mexikos, der Türkei und Portugals , sowie
Knox  dankten insbesondere dem Baron
Aloisifür  die kluge Führung der römischen
Verhandlungen. Litwinow  propagierte
die „Zweite Abstimmung' .

Nach einem Schlußwort des Vorsitzenden
Dr. Benesch und Dankesworten Baron Aloi»
sis wurde der Bericht vom Rat einstimmig
angenommen.

zertrümmerten Lastkraftwagens. ' H eck und
Schurr aus Enzweihingen, wurden ge-
tötet. Vom V-Zug 37 wurde Lokomotivfüh-
rer Schaber  aus Karlsruhe getötet.
Dem Lokomotivheizer Wendling  aus
Karlsruhe wurden beide Beine abge-
fahren.  Er wurde inS Krankenhaus Vai»
htnge«  q, E. übergeführt. wo er bald dar¬

auf seinen Verletzungen erlegen ist. Von den
Fahrgästen des V-Zuges 87 wurde eine Net.
sende leicht verletzt; sie konnte ihre Reise fort¬
setzen. Erste ärztliche Hilfe leistete Reichs-
bahnarzt Dr. Metzger  aus Großsachsen¬
heim und Dr. Ul len aus Horrherm. Um
9.33 Uhr traf der erste Hilfszug von Mühl¬
acker ein. später der Hilfszug auS Stuttgart.
Tie Feuerwehren von Kleinglattbach und
Vaihingen a. E. waren sofort an der Unfall-
stelle. "Von Mühlacker traf eine Sanitäts¬
kolonne ein. Die Fahrgäste des D-Zuges
wurden bis Stuttgart mit Postomnibussen
weiterbefördert.

Auf dem Bahnhof Vaihingen sind beide
Durchgangsgleisegesperrt. Der Verkehr wird
durch Umsteigen aufrechterhalten. Zwischen
Vaihingen und Bietigheim, sowie Vaihingen
und Mühlacker wurde Pendelverkehr einge-
richtet. Die Züge von Stuttgart nach Bruch¬
sal und von Bruchsal-Karlsruhe nach Stutt¬
gart werden über Eppin gen —Hell¬
braun  umgeleitet . Der Unfall ist dadurch
verursacht worden, daß die Schranken vor
dem Uebergang nicht geschlossen  wor¬
den sind.

Zu dem schweren Eisenbahnunglück in Vai¬
hingen a. E. werden u. a. noch folgende Ein.
zelheiten bekannt: Die Auswirkungen des Au-
sammenstoßes zwischen dem Pari s—W i e -
nerv. Zug  und dem Lastkraftwagen beim
Bahnübergang im Bahnhofgebiet Vaihingen
a. E. waren deshalb so furchtbar, weil sich
der Schnellzug in unverminderter Fahrt be¬
fand, dann aber auch der Lastkraftwagen in
voller Fahrt die Bahngleise überquerte.
Durch den Zusammenprall wurden die v-
Zugslokomonve, wie auch der Lastkraftwagen
aus ihrer Fahrtrichtung geschleudert, und die
Lokomotive entgleiste mit den beiden nach¬
folgenden Wagen. Die Lokomotive und der
Packwagen stürzten um. Der nachfolgende
erste Personenwagen erhielt durch den umgc-
itürzten Packwagen jedoch eine Stütze, so das
er sich nur auf die Seite legte. Die in diesem
Wagen befindlichen Reisenden kamen dadurch
mit leichteren Verletzungen davon. Die
Gründe, warum die Bahnschranke von dem
Bahnwärter nicht geschloffen worden war,
sind gerichtlich noch nicht fe st gelegt.

Nach einem weiteren Bericht erfolgte der
Zusammenstoß mit solcher Wucht, daß der
Lastkraftwagen vollständig zertrümmert
wurde. Der Zug fuhr noch etwa 100 Meter
über das Bahnhofsgebäude hinaus . Infolge
des starken Abbremsens oder infolge des Zu¬
sammenstoßes war die Maschine entgleist und
fiel um. Der Packwagen und der erste Per-
sonenwagen entgleisten ebenfalls.

Der Packwagen wurde zum Teil inein-
andergeschoben. Die Insassen des Last-
Wagens, der Baunternehmer Heck von Enz¬
weihingen und der Zimmermann Schurr,
ebenfalls von Enzweihingen, waren sofort
tot.  Der Lokomotivführer Schaber  wurde
ebenfalls getötet.  Der Heizer Wend¬
ling  wurde schwer verletzt; er dürfte kaum
mit dem Leben davonkommen. Ein Glück war
eS, daß der erste Wagen des D-Zuges, ein
Personenwagen II . Klaffe, so schwach besetzt
war . Eine Frau , die in diesem Wagen saß
wurde leicht verletzt. Einige Reisende erlit-
ten Nervenzusammenbrüche. Die Unfallstelle
bietet ein Bild der Verwüstung. Wie bereits
erwähnt, wurde die Lokomotive des D-ZugeS
umgeworfen. Die Schienen sind zum Teil
aufgeriflen. Ein Wunder ist es. daß nicht
mehr Personen verletzt .worden sind. Tie
Schuld an dem Unglück trügt der Schran¬
kenwärter,  der nach dem Unfall einen
Nervenzusammenbrucherlitt . Die Strecke ist
vollkommen gesperrt, und es wird wohl noch
bis Abend dauern , bis die Ausräumungsar¬
beiten beendet sind.

Die Gaiapagos Zvren identifiziert
Los Angeles,  6 . Dezember.

Kapitän Allan Hancock,  ein Mil¬
lionär aus Los Angeles, der sich, wie bereits
bekannt, nach den Galapagos-Jnseln begeben
hatte, um die geheimnisvollen Leichenfunde
auf der Keinen Felseninsel Marchrna auf-
zuklären, hat funkentelegraphisch mitgeteilt,
daß es sich bei den Toten um den Deut»
schenRudolphLorenz und de» Nor»
weger Ruggernud  handelt. Die bei»
den Männer sind an den Folgen der Hitze
und deS Wassermangels zugrunde gegangen.

Deutschland mit-er internationalen
Saarpolizei einverstanden

D-3vg bei Vaihingen entgleist
Zufamulenstotz bei offener Schranke mit einem Lastkraftwagen — 4 Tote



(Fortsetzung von Seite 1)
Me Relchskammer- er bildenden Künste
fand zu Beginn ihrer Aufbauarbeit als Erbe
des Liberalismus besonders verworrene Ver¬
hältnisse vor. Zügellosigkeit des kulturellen
Schaffens und Vielheit der Verbände, Ver¬
eine und Jnterefsentengrüppchen machten
klare Zielsetzung unmöglich. Ungezählte
Kunstrichtungen, Konjunkturschaffen und
Spekulation auf jüdisch-materialistische Käu¬
ferkreise verdarben Geschmack und Ruf.

Durch meinen Erlaß an die Obersten
Reichsbehördenund Nachgeordneten Dienst-
stellen, in welchem ersucht wird, bei allen
öffentlichen Bauvorhaben Mittel für Zwecke
der bildenden Kunst aufzuwerfen, ist den
schaffenden Künstlern eine Reihe großer Auf.
gaben erwachsen, die es ihnen ermöglichen,
dem Kultnrwillen des Staates Ausdruck zu
verleihen.

Durch Veranstaltung von Ausstellungen
und Wettbewerben, Schaffung einer Alters-
und Hinterbliebenenversicherung usw. be¬
müht sich die Kammer mit allen Kräften,
die soziale Notlage der bildenden Künstler
zu beheben. An staatlichen Mitteln wurden
»für Zwecke der bildenden Kunst seit Beginn
deS Rechnungsjahres 1933/34 bis heute der
Betrag von 200 000 Mark aufgewendet.

Das Theatergesetz vom 15. Mai 1934
nimmt das gesamte Theaterwefen aus der
früheren gewerbepolizeilichen Regelung her¬
aus und unterstellt es hinsichtlich der Erfül¬
lung seiner Kulturaufgaben der Führung
deS Reichsministers für Volksaufklärung und
Propaganda . Damit gliedert sich die Auf¬
gabe der Kammer in die ständische Verfas¬
sung aller am Theaterwesen beteiligten Be¬
rufsgruppen einerseits und in die künstle¬
rische Führung und Ueberwachung des Thea¬
ters andererseits, die in Zusammenarbeit
mit dem Reichsdramaturgen durrhgeführtwird.

Me erste Aufgabe der Neichsfchristtums-
kammer war eine Säuberungsaktion aus
allen Gebieten des Schrifttums. Nicht weni¬
ger als 40 Prozent betrug allein der Anteil
des Judentums am deutschen Schrifttum.
Weiter galt es, ein einheitliches Standes¬
bewußtsein der deutschen Schriftsteller zu
schaffen und ihnen ihre große Verantwortung
vor Staat und Nation zum Bewußtsein zu
bringen. Auch der Buchhandel und
das Leihbüchereiwesen  mußten ge¬
reinigt werden. Kontrolle der Preis - und
Geschäftsgebarungeinerseits, Ausstellungen
und großzügige Werbeaktion, wie die deutsche
Buchwoche, andererseits, sorgen dafür, daß
das Buch wieder zu einer Sache des ganzen
Volkes werden kann und wird.

Die sührungslose, zersplitterte Presse in
Deutschland zu einem starken Instrument
des Staatwillens zu machen, war die Auf-
gäbe, vor der sich die Reichspressekammer im
Beginn ihrer Arbeit sah. Es galt zunächst,
die Auseinandersetzung innerhalb der Presse
selbst abzustellen und ihr die wirtschaftlichen
Existenzgrundlagen aufs neue zu sichern. Bei¬
des ist gelungen. Durch die Zusammenfas-
fung der Verlegerschaft und der
Vertriebsgruppen  unter dem Prin¬
zip der notwendigen Auslese wurden im Ver¬
lagswesen die Persönlichen und sachlichen
Voraussetzungen geschaffen und die wrrt-
schriftliche Befriedung durchgeführt. Wichtig
war die Regelung der Bezieherwerbung, die
teilweise zum Schaden der Presse unglaub
liche Formen angenommen hatte.

Damit sind aber zugleich in den Betrieben
selbst zahlreiche Arbeitsplätze erhalten aebie-
ben, sondern es wurde auch die Möglichkeit
nhalten , für einen vielgestaltigen Einsatz
geistiger , kulturschöpferischer
Kräfte,  deren Mitarbeit in der deutschen
Presse unter anderen Umständen nicht denk¬
bar gewesen wäre.

Drager oes tSefetzes ist der Reichsverband
der Deutschen Presse, in welchem alle an der
Presse Tätigen zusammengesaßt werden,
nachdem ihre Bernfseignung  geprüft
ist. Die Voranssetzung für die Berufsaus-
übnng ist die Eintragung in die Berufsliste,
die heute rund 15 000 Schriftleiter umfaßt.
Ungeeignete Elemente (etwa 1500) wurden
au3gen:"r ' .

Die Zusammenfassung aller am Rund¬
funk  Schaffenden zur Erzielung einer
Höchstleistung aus der Gemeinschaft ist Auf¬
gabe der ReichSrundfunkkammer. lieber eine
Million Volksempfänger wurden in einem
Jahre aufgestellt. Der Hörerzuwachs beträgt
in einem Jahr rund eine Million. Die Kon¬
struktion eines Spezialkurzwellenempfängers
für Nebersee, die Schaffung des deutschen
Richtstrahlers in alle Erdteile sind sichtbare
Leistungen deutschen Rundfunkfchaffens.

Dazu kommt ein Finanzierungsabkommen
mit Elektrizitätswerkenfür Volksempfänger,
nach dem in 18 Monatsraten von 4,40 RM.
dieses leistungsfähige Instrument erworben
werden kann. 80 Prozent aller Finanzie¬
rungsanträge laufen von Arbeitern und An¬
gestellten. Die Arbeitsbeschaffung für die
Funkindustrie ist in ihrem Umfange kaum
abzumefsen. Der Funk selbst ist aufgebaut
als Instrument der Politischen Ttaatsfüh-runa.

Lassen Sie mich demgegenüber auch kurz
von den Sorgen reden, die uns bewegen.

Auf dem Gebiete der Musik und Oper gilt
es, den Spielplan zu aktualisieren und ihn
durch Qualitätswerke junger, moderner
Musiker wirkungsvoll zu bereichern. Dieses
Bestreben jedoch muß begleitet sein von einem
rücksichtslosen Kamps gegen jene Art von
Nichtskönnern, die hinter einer modischen
Tissonanzensucht ihre eigene Unzulänglichkeit

zu verbergen suchen. Dasselbe gilt für die
bildene Kunst, die ja am meisten unter den
Experimentierkunststücken wild gewordener
Farben- und Steinkleckser zu leiden hatte.
Der Führer selbst hat der ebenen Baukunst
nicht nur schöpferische, sondern auch mate¬
rielle Initiative zurückgegeben, so daß wir
hier besonders imponierende Werke für die
nächsten Jahre zu erwarten haben.

Dem Theater fehlen noch in weitem Maße
die Dichter der Zeit, die die Kraft besitzen,
die großen tragischen Spannungen unserer
Epoche für die Bühne zu gestalten. So lange
sie aus sich warten lassen, wird es geboten
sein, vor allem in einer von modernem Geist
erfüllten Pflege der Klassiker die darstellende
Kunst zur letzmöglichen Reife der geformten
Schau emporzusühren.

Das Schrifttum leidet immer noch an den
letzten Auswirkungen einer verächtlichen
Konjunkturliteratur , deren schlimmste Er-
scheinungen wir allerdings schon beseitigt
haben. Diesen patriotischen Schund zu über¬
winden und an seine Stelle die wirklich ge¬
konnte Darstellung der großen nationalen
Lebensimpulse unserer Zeit vorrücken zu
lassen, ist das Gebot der Stunde.

Tie Presse ist sichtbar in ihre Aufgabe
hineingewachsen. Ter ewige Streit zwischen
Verleger und Schriftleiter konnte von uns
noch nicht restlos beseitigt werden: endgültig zu
überwinden ist er nur durch Verständnis
beider füreinander und erhöhte Arbeit?-
gemeinschaft, in der weder der eine der Herz-
lose Brotgeber oder lediglich der Zahlmeister
noch der andere der Schreibkuli oder der
Federfuchser ist.

Der Rundfunk leidet an ewigen Pro-
grammsorgen: er muß für Millionen Men-

ilr. Berlin,  6 . Dezember.
Der Führer und Reichskanzler Adolf

Hitler  hat dem großen Heerführer un¬
letzten Generalfeldmarschalldes alten Heeres.
GeneralfeldmarschallAugust vonMacken-
sen , zu seinem 85. Geburtstag eine a » ßer-
ordentliche Ehrung  bereitet . Er
überbrachte in Begleitung deS Reichswehr¬
ministers, Generaloberst vonVlomberg,
des Chefs der Heeresleitung, General Frei¬
herr von Fritsch  und des Neichsaußen-
ministers, Freiherr von Reurath,  dem
greisen Generalfeldmarschall auf seinen»
Ruhesitz in Falkenwalde  in Pommern
Persönlich die Glückwünsche des
ganzen deutschen Volkes.

Obwohl die Fahrt überraschend kam, war
ver Führer in Stettin und auf allen anderen
Stationen Mittelpunkt begeisterter Kund¬
gebungen der Bevölkerung.

Der Reichs- und preußische Innenminister
Dr. Fr ick, der Chef des Stabes der SA.,
öutze , namens der ganzen SA., und Oberst
z. D. Reinhardt  als Khfshäuser-Bundes-
sührer, haben dem Generalfeldmarschall
Klückwunschdrahtungengesandt.

Beim Eintreffen in Falkcnwalde wurde
der Führer durch die Hitlerjugend, Schul¬
jugend, die Bevölkerung und durch die Orts¬
gruppe der RFLAP . Falkenwalde, die sämt¬
lich Aufstellung genommen hatten, mit nicht
enden wollenden Heilrufen empfangen.

Der Generalfeldmarschall, der die Uniform
feines alten Husarenregiments trug, empfing
den Führer bereits an der Tür seines Hauses,
umgeben von seiner Familie. Der Führer
iprach dem Generalfeldmarschallin überaus
herzlichen Worten den Glückwunsch des
gesamten deutschen Volkes  aus.
worauf der Jubilar in bewegten Worten
>ür die unerwartete Ehrung, die ihm über¬
raschend zuteil geworden sei, dankte. Er
brachte dabei zum Ausdruck, daß er diesen
Dank mit um so größerer Freude ausspreche,
als er in den langen Jahren seines Lebens

Berlin, 6. Dezember.
Der Reichsbankpräsident und kommisfa-

cische Reichswirtschastsminister Dr. Schacht
iprach am Mittwoch abend im Rundfunk
aber die neuen Gesetze zum Bank- und
Kreditwesen. Er führte u. a. folgendes aus:

Auf dem Gebiete des Bank- und Kredit¬
wesens hat das Neichskabinett in seiner letz¬
en Sitzung drei Gesetze verabschiedet, die
eon einschneidender Bedeutung sind, die
inen typischen Ausdruck nativ-
ia l soz i a listi scher Wi r t fch af t s -
zesinnung  bilden und die in ihrer
iweckbestimmung von einem einheitlichen
Zrundsah getragen sind. Grundsatz des nativ-
lalfozialistischen Staates ist, daß wir auf
ins selbst gestellt und nur auf unsere eige-
len Kräfte verlassen und alle Schwierig¬
sten. denen wir gegenüberstehen, durch ver¬
doppelten Kräfteeinsah und durch unbeug¬
same Entschlossenheit überwinden müssen.
Das Pumpen im Ausland, dem in erster
time wir unsere heutigen Devisen- und Roh-

schen täglich geistige Kost in Hülle und Fülle
bereit halten. Darunter senkt sich manchmal
das Niveau, andererseits aber find vielfach
auch die Ansprüche, die man an dieses mo¬
dernste Institut der öffentlichen Meinung
stellt, zu hoch gestellt. Es muß gewissermaßen
nach dem Grundsatz handeln: . Wer vieles
bringt, wird jedem etwas bringen!" Es muß
ein Volksfunk im wahrsten Sinne des Wor¬
tes sein und bleiben.

Der Film ist vielfach auf ein Niveau her-
abgesunken, das künstlerisch gar nicht mehr
diskutiert werden kann. Es ergab sich hier
kürzlich die Notwendigkeit, behördlicherseits
mit drakonischen Maßnahmen zuzugreifen,
um jener verantwortungslosen Clique ein
Alarmsignal zu geben, die da Witzlosigkeit
mit Laune und gekurbelte Blödheit mit Un-
terhaltung verwechselt. Hier suchen wir in
ernster Zusammenarbeit mit allen für die
Zukunft des deutschen Filmes in Frage kom-
menden Kräften jene tragisch-heroischen
Stoffe, die unserer Zeit das Gesicht und die
diesem Gesicht den versöhnenden Zug geben.

Alles in allem genoinmen können wir je-
doch mit der Gesamtentwicklung zufrieden
sein. Wir haben keine Berge versetzt und
keine Wunder gewirkt; aber was nach mensch¬
lichem Ermessen erwartet werden konnte, das
hab-n wir erreicht.

Ein Jubelsturm erhob sich, als Dr . Göb-
bels vor das Mikrophon trat . Dr . Göbbels
beendete seine Rede mit der Versicherung, daß
sich das deutsche Künstlertum in Dankbarkeit
vor dem Führer verneige, dessen künstlerischer
Dämon der deutschen Politik den mitreißen¬
den Zug und dessen Politik der deutschen
Kunst den leidenschaftlichen Impuls gegeben
habe. Langanhaltender Beifall der versam¬
melten Festgemeinde dankte dem Minister.

9er Führer bei Mackensen
Persönliche Ehrung des 8S jährigen Feldmarschalls durch de« Führer

«ud Reichskanzler , den Reichswehrmiulster und den Reichsautzrnministes

Folgerichtige Fimmzwirischast
Der RelchsbankprSfideut über die neuen Kapitalgesetze

nichts anderes getan habe, als seinem Vater¬
lande zu dienen. Keine größere Ehrung hätte
ihm an seinem Lebensabend zuteil werden
können, als hier den Besuch des Reichsober¬
haupts in seinem Haus zu sehen.

Dann sprach der Reichswehrminister.
Generaloberst von Blomberg,  dem
Generalfeldmarschall die Glückwünsche der
deutschen Wehrmacht aus . General der
Artillerie von Fritsch,  der Chef der Hee¬
resleitung, überbrachte die Glückwünsche des
Neichsheeres und teilte mit, daß das Reichs¬
heer dem Generalfeldmarfchall ein Reitpferd
zum ständigen Gebrauch als Geschenk dar-
bringc. Anschließend sprach Reichsaußen-
minister, Freiherr von Neurath,  seine
Glückwünsche aus.

Nach den zahlreichen Gratulanten zogen
sich der Führer und der Generalfeldmarfchall
zu einer längeren Unterhaltung zurück. In¬
zwischen hatten sich vor dem Geburtstags-
Hans zahlreiche Volksgenosseneingesunden,
die in stürmische Heilrufe ausbrachen, als sich
der Führer mit dem Generalfeldmarfchall
und dessen Familienangehörigen auf der
Freitreppe des Hauses zeigten.

Die Rückfahrt des Führers von dem Land¬
sitz des Generalfeldmarschalls von Macken¬
sen bei Falkenwalde über Stettin nach Ber¬
lin wurde zu einer festlichen Begrüßung
durch die Bevölkerung. Als der Führer kurz
vor 14 Uhr, vom Landsitz des Generalfeld¬
marschalls kommend, inPölitz  eintraf , hat¬
ten sich inzwischen Tausende von Bauern
eingefunden, die den kleinen Bahnhof um¬
lagerten, um den Führer zu sehen und zu
begrüßen. Auch als der Zug in Stettin
eintras, war der Bahnsteig schwarz von Men¬
schen; auch hier hatte es sich schnell herum¬
gesprochen, daß der Führer im Lauf des
Tages durchkommen werde. Als der Zug
dann einfuhr, brach die Menge aus dem
Bahnhof Stettin in nicht enden wollende
Heilrufe aus . Als der Zug den Bahnhof
verließ, begleitete den Führer ein wahrer
Sturm von Heilrusen.

losfschwierigkeiten verdanken, hat aufgehört,
^as öffentliche Geld wird nicht in unproduk-
iven und verschwenderischen Ausgaben Ver¬
ein, sondern nach wirtschaftlichen Gesichts-
ninkten zur Beseitigung der Arbeitslosigkeit
ingesetzt und die Steuerschraube wird nicht
iberdreht, sondern zwar langsam, aber stetig
elockert. Der weitaus größte Teil der Ar¬
beitslosen ist wieder in Lohn und Brot ge-
ommen. Das deutsche Volk feiert nicht, son-
-ern arbeitet, es kann kein Geld vertun,
ber hat sein Auskommen und kann lang¬
em wieder anfangen zu sparen, um damit
as Kapital wieder aufznbauen, das ihm
>urch Krieg, Kriegstribnte und Inflation
-erkoren gegangen ist. Daß wir es bisher
ertiggebracht haben, das ungeheure Nrbeits-
eschasfnngsprogrammunserer Negierung zu
inanzieren, ohne unsere Währung oder un-
?ren NeichSetat zu gefährden, ist, eine Lei¬
tung, die im Anslande unverhohlen ange-
iaunt wird.

Meine deutschen Volksgenossen, was ist die
lftrtwort apif diese Frage und auf dieses

Sinrelstvttbvt ins Saar-
Met skr SA.an-SS.

Reustadt  a . H., 6. Dezember.
Der SaarbevollmSchtigte des Reichskanz¬

lers, Bürckel,  erläßt folgende Anordnung:
„An alle SSft- und SS .-Mönner im Reich!

Kommunisten und Emigranten versuchen
unter dem Hinweis, daß aus dem Reich
„größere Trupps " von SA.- und SS .-Man-
nern in das Saargebiet kämen, die Öffent¬
lichkeit wieder von angeblichen deutschen
Putschabsichten Hu unterrichten.

Um auch diese Zweckmeldung von vorn¬
herein entsprechend zu beleuchten, wird an¬
geordnet: Allen SA . - und SS . »Män¬
nern ist es strengstens untersagt,
in das Saargebiet einzureisen,
gleichviel, aus welchem Grunde dies geschehe,
es sei denn, daß es sich um Abstimmung-
berechtigte handelt. Diese haben sich selbst¬
verständlich an den vorgcschriebenenEin¬
reisetermin zu halten.

Wer trotz dieser Anweisung den Versuch
macht, in das Saargebiet einzureisen, wird
von der zuständigen Parteidienststelle sofort
zur Rechenschaft gezogen."

Staunen? In allem, was wir bisher finan-
iell vollbracht haben, ist kein Trick, kein Be-
rug, keine Zauberkünstelei. Wir haben un-
ere bisherige Leistung vollbracht einzig und
illein durch den geglückten Versuch, alle
inanziellen Kräfte, die in der deutschen
Volkswirtschaft vorhanden sind oder neu er-
vachsen, auf das eine große Arbeitsbefchaf-
nngsprogramm der Neichsregierung zu kon-
entrieren. Wir haben unnütze Ausgaben an
mderen Stellen vermieden und haben die
mfkommenden Gelder, die sich neu bilden-
'en Kapitalien systematisch in das Strom-
>ett der Arbeitsbeschaffung gelenkt. Diese
Einstellung aller Kräfte auf ein gemein-
ames Ziel zu fördern, sie bis zur äußersten
Leistung zu steigern, das ist der Grund¬
gedanke. der den drei Gesehen zugrunde liegt
Ke ich ihnen iekt kurz erläutern möchte.

Das erste Gesetz ist das sogenannte Au¬
le i h e sto ckg e se tz. Dieses Gesetz erlaubt
'ünftig für eine Reihe von Jahren , nämlich
ur die Zeit, die Adolf Hitler für seine Wirt-
'chaftliche Wiederaufbaupolitik braucht, keine
höhere Bardividende-Ausschüttung bei Kapi¬
talgesellschaften als 8 Prozent, wenn diese
Gesellschaften früher schon 8 Prozent oder
mehr Prozent Dividende gegeben haben, und
von nicht mehr als 6 Prozent, wenn sie auch
vorher mcht mehr atS 6 Prozent Dividende
gegeben haben. Alles, was mehr als 6 bzw.
8 Prozent an Dividende auSgefchüttet werden
soll, muß in Reichsanleihe oder reichSgaran-
tierter Anleihe angelegt werden. Der Libe¬
ralismus wird einen solchen Eingriff in daS
Privateigentum wahrscheinlich verurteilen,
aber der Nationalsozialismus denkt anders.

Das zweite Gesetz, welches der Konzen¬
tration der deutschen Finanzkräfte dienen
soll, ist das Gesetz zur Neuordnung
der deutschen Börsen,  und zwar
nicht der Warenbörsen, sondern der Wert¬
papierbörsen. Es ist eine Folge der deut¬
schen Kleinstaaterei, daß es in Deutschland
nicht weniger als 21 Wertpapierbörsen gibt.
Damit dürfte Deutschland dasjenige euro¬
päische Land sein, in dem es die meisten
Börsen gibt, was anläßlich unserer heutigen
Kapitalarmut eine lächerliche Angelegenheit
ist. Die Zahl der Börsen wird von 21 auf
9 verringert.

Das dritte und bedeutendste endlich ist
oas Gesetz zur Beaufsichtigung des Kredii-
gewerbes. Dieses Gesetz ist entstanden aus
dem sogenannten Bankuntersuchungsaus¬
schuß, den der Führer und Reichskanzler
gegen Ende des vorigen Jahres angeordnct
hatte.

Als Sinn und Aufgabe der Arbeiten hat
oer Landesuntersuchungsausschuß sich in
erster Linie von den Gedanken leiten lassen,
was für die Lösung der uns gestellten schwe¬
ren Aufgaben praktisch notwendig ist. Darum
ist auch Kernstück dieses Gesetzes wiederum
die Zusammenfassungaller bank- und kredit-
politischen Kräfte, sparsames Haushalten
mit den vorhandenen und anfallenden Gel¬
dern, d. h. Vermeidung unsicherer Geschäfte.
Herabsetzung der Unkosten, beides Dinge, die
für die Senkung des Zinsfußes wesentlich
sind, zweckmäßige Arbeitsteilung des Bank¬
apparates . Vermeidung von ungeregelter
und unlauterer Konkurrenz, Sicherung des
kleineren und mittleren Kreditbedarfes, an-
gemessene regionale Verteilung der Kredite,
kräftige Beschränkung der spekulativen Ge-
schäfte und Sicherstellung einer Barliqmditat
im Interesse der Sparer und Geldgeber und
ferner größere Publizität der Bankbilanzen.

Gegen politisrve Betätigung
der GeiWOen

Der kirchliche Anzeiger für die Diözese
Trier Nr . 314 und das oberhirtlicheBlatt für
die Diözese Speyer Nr . 18 vom 4. Dezember
1934 bringen eine Sonderausgabe mit einem
bischöflichen Erlaß heraus , der sich gegen die
Teilnahme von Geistlichen an der neueil poli¬
tischen Organisation „Deutscher Volksbund
für christlich-soziale Geminschaft", die in Saar¬
brücken kürzlich in Anwesenheit einiger Geist¬
lichen gegründet wurde, wendet. Der Erlaß
hat folgenden Wortlaut:

Trier , 5. Dezember 1934.
Betr . Erlaß der hochwürdigen Herren Bi-



schüfe von Trier und Speyer vom 12. Novem¬
ber 1934.

Unseren Erlaß betr. Politischen Auftretens
der Geistlichen im Saargebiet hatten wir ge¬
geben aus höchstem Verantwortungsbewußt¬
lein gegenüber unserer heiligen Kirche und
gegenüber unserem deutschen Vaterlande. In
dem Erlaß war zwar nur die Rede von „öf¬
fentlichem Auftreten in politischen Versamm¬
lungen" und auch davon, daß „die Priester es
vermeiden sollen, auf der Kanzel politische
Zeitungen, Zeitschriften oder dergleichen zu
impfehlen," Aber als eine politische Betäti¬
gung in viel höherem Maße müssen wir es
ansehen. wenn Geistliche sich an einer Ver¬
sammlung beteiligen, die dem ausgesprochenen
Zweck verfolgt, eine neue Politische Organi¬
sation zu schaffen. Wir sehen uns daher zu
unserem Bedauern genötigt, vor aller Oesfent-
lichkeit festznstellen, daß diese Geistlichen gegen
den klaren Sinn und den Geist unserer Ver¬
fügung gehandelt haben. Wir erwarten, daß
sie in Zukunft das beachten, was ihre Bischöfe
verordnet haben.

Trier und Speyer, den 3. Dez. 1934.
Franz Rudolf, Bischof von Trier.

Ludwig Sebastian, Bischof von Speyer.

Einheitliche RechiSMeurrg
Die Justizministerien -er Länder aufgehoben

kk. Berlin, 6. Dezember.
Unter den am Dienstag vom Reichskabi¬

nett verabschiedeten Gesetzen befindet sich ein
Zweites  Gese tz zurlleberleitung
der Rechtspflege auf das Reich,
dem weittragende Bedeutung zukommt. Da¬
nach überninimt das Reich, das bereits die
Geschäfte des preußischen Justizministeriums
vor längerer Zeit übernommen hatte, nun-
mehr auch in den außerpreußischenLändern
die unmittelbare Leitung der Justizverwal¬
tungen. Die Zuständigkeit der obersten
Justizbehörden aller deutschen Länder geht
damit aus den Neichsminister der Justiz
über, die Justizverwaltungen der Länder
und des Reiches werden zu einer einheitlichen
Reichsjustizverwaltungzusammengefaßt, die
Landesjustizministerien fallen
also fort.

Für die Uebergangszeit können für ein¬
zelne Länder „Beauftragte des Rcichsmini-
sters der Justiz" bestellt werden, die ihre
Dienststellen als Abteilungen des Reichs¬
justizministeriums zu leiten haben; ihnen
stehen die Einrichtungen, Beamten und Hilfs¬
kräfte der früheren Landesjustizministerien
zur Verfügung.

Ab 1. Januar 1S3S werden im Reichs¬
justizministerium Abteilungen für die ein¬
zelnen Reichsgebiete gebildet, und zwar
Bayern, Sachsen-Thüringen, Württem¬
berg - Baden  und Nord (für die freien
Hansestädte, Mecklenburg und Oldenburg).

Die Befugnisse der bisherigen obersten
Landesbehörden können vom Reichsjustiz¬
minister auch aus Nachgeordnete Behörden
übertragen werden.

Die vollständige Vereinigung der Landes¬
justizverwaltungen mit der Reichsjustizver¬
waltung erfolgt erst später. Das gilt ins¬
besondere für die Uebernahme der Justiz.
Haushalte der Länder durch das Reich. Die
beamten- und verwaltungsrechtlichen Ver¬
hältnisse der Landesjustizbehörden bleiben
vorläufig unberührt.

12V0 Arlarrberzüge
Das Reiseprogramm 1935 -er NS .-Gemein-

schaft„Kraft durch Freude"

Berlin, 6. Dezember.
Im großen Sitzungssaal der Bank der Ar¬

beit, Berlin, , fand eine Arbeitstagung sämt¬
licher Gaureferenten des Amtes für Reisen,
Wandern und Urlaub der NSG. „Kraft durch
Freude" statt. Aus dieser Arbeitstagung
wurde daS Jahresreiseprogramm
für 1935  endgültig festgelegt, das ins¬
gesamt an die 1200 Sonderzüge in die schön¬
sten Landschaften Deutschlands umfaßt. Da-
bei find rund 100 Hochseefahrten mit sechs
großen Ueberseedampsernvorgesehen. Das
Hauptziel wird im Sommer 1935 wieder
Norwegen  mit seinen Fjorden sein. Ein¬
zelne Fahrten gehen auch in den Englischen
Kanal zur Jsle of Wight und in die Ostsee.
Daneben starten als Sonderaktion im
Mürz,  wie bereits gemeldet, drei Damp¬
fer nach Portugal , Madeira und
den Azoren.

In Anbetracht des stark angewachsenen
KdF.-Schisssverkehrs entstehen für die rein
technische Bewältigung der Urlaubermasten,
besonders in Hamburg, Schwierigkeiten, zu¬
mal auch der reguläre Schiffsverkehr durch
den allgemeinen Wirtschaftsausschwungeine
wesentliche Verstärkung  erfährt , so
daß die vorhandenen Bahn- und Hafen¬
anlagen kaumnoch ausreichen.  Diesen
Schwierigkeiten galt eine eingehende Aus¬
sprache der Gaureserenten. Das genaue Pro¬
gramm der Seefahrten, die mit den Damp¬
fern „Der Deutsche ". „Monte Sar-
miento ", „Sierra Cordoba ", „St.
Louis ", „Monte Oliv ja " und
„Ozeana"  stattfinden , wird in den näch¬
sten Tagen der Oeffentlichkeit mitgeteilt.

Mit der Veröffentlichung des großen
Landfahrtenprogramms  ist in den
nächsten Wochen zu rechnen.

Die Reiseziele der 1100 Landfahrten haben
eine wesentliche Erweiterung  er¬
fahren, und zwar in der Hinsicht, daß meh-
rere hundert Züge in weniger bekannte, aber

Aus dem Heimatgebiet
Die heutige Ausgabe enthält bie Sonder¬

beilage „Volk und Heimat".

Der DDAC. teilt mit:
Straße über Calw und Leonberg nach

Stuttgart — zwischen Leonberg und Ditzin¬
gen Bauarbeiten ; Umweg über Solitude vor-
znziehen.

Lir/mösL-

Gestern abend gegen 6 Uhr wurde am
großen Wehr die Leiche einer älteren Fraunil
der Enz entdeckt und herausgezogen. Wie aus
sofortige polizeiliche Nachforschungen fest-
gestellt wurde, handelt es sich um eine 56jüb¬
rige Fruu B . aus Wildbad, die dort nachmit¬
tags unter Hinterlassung eines Zettels, daß
sie fortgehe, zuerst Bekannte besuchte und
dann auf den Enz-Wiesen gesehen wurde. Die
Tote soll zuweilen an Schwermutanfällen ge¬
litten haben.

Bestattung von Dr. Suzele
Dobel, 6. Dezember.

Unter allseitiger herzlicher Teilnahme der
ganzen Einwohnerschaft wurde hier heute
nachmittag Dr . Huzele, der Kurarzt und Arzt
unserer Gemeinde aus dem Friedhof neben
der Kirche zur letzten Ruhe gebracht. Aus dem
ganzen Bezirk und von weither waren die
Trauernden gekommen, denen der ganz Plötz¬
lich im besten Mannesalter Verstorbene ein
guter Kamerad und Freund war und mit
denen er als treuer Nationalsozialist den ge¬
meinsamen Kampf für ein neues Deutschland
geführt hatte, unter ihnen Kreisleiter Böpple,
Standartenführer Metzger, NSV .-Kreisamts-
walter Dr . Josenhans , viele Ortsvorsteher des
Bezirks, Parteigenosten sowie eine Reihe von
Vertretern der Aerzteschaft und der NS .-
Frauenschafr. Der Friedhof faßte kaum die
Fülle der Leidtragenden, als nach einem Cho¬
ral des Gesangvereins und der SA .-Kapelle
vor dem Trauerhause der Geistliche der Ge-
meiilde, Pfarrer Stark , die Einsegnung vor¬
nahm, unter dem stillen, milden Dezember¬
himmel, angesichts der klaren Weite der
Schwarzwaldhöhen. Der SA .-Sturm 23/436
geleitete den Trauerzug auf dem kurzen Wege
und seine Fahne senkte sich über dem offenen
Grabe, während die Kranzspenden nieder¬
gelegt wurden. Namens des Aerztevereins
und des NS .-Aerztebundeswidmete Dr . Dorn
dem pflichtgetreuen Kollegen einen herzlichen
Nachruf. Ferner traten die Sprecher der SA .-
Samtätsführer des SA .-Sturmes 23/438 so¬
wie der Ortsgruppe Dobel der NSDAP , an
die Gruft , um dem toten Kameraden den letz¬
ten Gruß zu weihen. Für die Gemeinde kgte
ihr Ortsvorsteher mit warmempfundenen
Worten einen Kranz nieder, sowie der Ver¬
treter der Buschenschaft Reugel in Tübingen.

Gesang und Musik verschönerten auch den
anschließenden Trauergottesdienst in dem
Kirchlein. Mit dem Bibelwort Jes . 2S, 8 als
tröstliche Verheißung schilderte der Geistliche
das schlichte und opferbereite Leben des Ver¬
storbenen, der in Wahrheit ein Kämpfer war
in einem Dasein, das ihn aus Prüfungen
umso gestählter hervorgehen und zum stillen
Wohltäter der Menschen reifen ließ. Sein
Leben war an Wechsel reich. In Brackenheim
im Zabergäu 1893 geboren, fühlte er sich zum
Pfarrer berufen und bezog nach dem 1903 be¬
standenen Landexamen die evangelisch-theolo¬
gischen Seminare in Schönthal und Urach, wo
er 1912 die Reifeprüfung ablegte. Sodann
entschloß er sich. Len Menschen als Arzt zu
dienen; er ging auf die Universität Tübingen,
von wo aus er in,den Krieg zog, den er trotz
eines schweren Unfalls auf verschiedenen
Kriegsschauplätzen mitmachte, worauf er nach
Fortführung des Studiums 1920 promovierte.
Als Assistent war er in Herrenalb und Nord¬
deutschland tätig, um 1923 endgültig Dobel
zur Stätte seines Wirkens zu wählen, ein
Vorbild an Gewissenhaftigkeit und Hilfs¬
bereitschaft. Man wird ihn dort lange nicht
vergessen.

Maisenbach. Am Mittwoch nachmittag
gegen 2 Uhr mußte ein Flieger ans dem
offenen Gelände gegen Oberlengenhardt not¬
landen, da er die Richtung verloren hatte.
Es handelte sich um ein Schulflugzeug aus
Mannheim, das nach zwei Stunden wieder
die Weiterfahrt nach Böblingen antreten
konnte.

Calw. Am Dienstag hielt der Handels¬
und Gewerbeverein seine letzte Sitzung ab,
worin die Auflösung beschlossen wurde. Die
in neunzig Fahren geleistete wertvolle Arbeit
wird nun von der Kreishandwerkerschaft fort¬
geführt, der auch das etwa 4000 Mark betra¬
gende Vermögen zufällt.

Pforzheim. Zwei Berkehrsunfälle, bei
denen Lieferwagen in Mitleidenschaft gezogen
wurden, ereigneten sich am Mittwoch. Am
Leopoldsplatz wurde ein mit Tannenreisig be¬
ladener Wagen von der Elektrischen angefah¬
ren und umgestürzt. Außer den beschädigten
Derkehrsschranken an der Rieckerschen Ecke
und dem Schrecken ist kein Schaden entstanden.
An der Ecke Lamm- und Zerrenerstraße kam
der Wagen eines Fischgeschäfts ins Rutschen
und kippte aus die Seite, so daß der Fahrer
aus der nach oben liegenden Tür aussteigen
mußte.

Pforzheim, 6. Dezember. (100 000 Pflan¬
zen im Alpengarten .) Die Arbeiten
für die Vergrößerung deS Pforzheimer Alpen¬
gartens sind jetzt abgeschlossen.  Im
nächsten Frühjahr wird der Alpengarten
überm Würmtal den Besuchern von nah und
fern neu zugänglich sein. Annähernd 500
neue, äußerst seltene alpine Staudensorten,
GebirgSsträucher. Wildrofenarten usw-, so¬
wie Taufende von neuen Zwiebelpflanzen
sind zu dem reichhaltigen Bestand hinzu¬
gekommen. Der Alpengarten in seiner jetzi¬
gen Größe von 4500 Geviertmetern mit 3000
verschiedenen Winterhärten Gewächsen dürste
nun zu einer gartenbaulichen Sehenswürdig¬
keit geworden sein, die ganz und gar einzig
dasteht. Insgesamt sind jetzt 100 000 Alpen¬
pflanzen hier angefiedelt.

Enzkrorrektur bei Mühlacker beendet
Die Arbeiten an der Enzlaufverbesterung

innerhalb von Mühlacker sind zwischen der
Dürrmenzer Enzbrücke und dem Wehr seit
einiger Zeit beendet. An diesem Abschnitt
war der Freiwillige Arbeitsdienst eingesetzt.
Rund l4 000 Kubikmeter Erde mußten aus¬
gehoben und bewegt werden. Nun wird
unterhalb der Dürrmenzer Enzbrücke mit
Hochdruck gearbeitet. Durch dir Auffüllung
des alten abschüssigen Enzvorlandes bis auf
Straßenhtzhe wurde der Marktplatz um rund
1000 Quadratmeter vergrößert. Wenn die
Witterung anhält , werden die Hauptarbeiten
bis Weihnachten beendet sein.

Ludwigsburg, 6, Dez. (Die Asperger
Ausbrecher bleiben verschwun¬
den .) Trotz eifrigster Nachforschungen ist
es bisher nicht gelungen, die vom Hohen-
Asperg entsprungenen Häftlinge dingfest zu
machen. Wie eS ihnen, die in Sträflmas-
kleidung daS Weite gesucht haben, möglich
ist, sich so lange verborgen zu halten, ist ein
Rätsel, zumal die beiden ohne Mittel sind.
Man nimmt an, daß sie sich noch immer in
der Gegend aufhalten.

Bauernhof niedergebraunt
Wolfegg, OA. Waldsee, 6. Dezember. In

dem Anwesen des Landwirts Franz Schil¬
ling  in Grünenberg bei Wolsegg brach am
Mittwoch morgen ein Brand aus , der das
ganze Anwesen bis auf die Umfassungs¬
mauern vernichtete.  Das Vieh konnte
rechtzeitig gerettet werden, dagegen hatte ein
Schwein Brandwunden erlitten und mußte
geschlachtet werden. Die Fahrnis ist bis auf'
eine Mähmaschine verbrannt . Auch das
Wohnhaus ist ausgebrannt , das Mobiliar
konnte größtenteils in Sicherheit gebracht
werden. Das Feuer wurde von der Wecker¬
linie Waldsee und der Feuerwehr von Wolf-
egg bekämpft. Die Brandursache ist noch
nicht geklärt.

es S«il.RSZAP'Rä-nchirs
An alle Ortsgruppen - und Stützpunktlet-

ter . Betr . Sammlung für das WHW. am
Samstag , den 6. Dez. 1934. Sonderrund¬
schreiben Folge 27/34 vom 22. November 1934
beachten und zur Durchführung bringen. Das
Sammelergebnis ist der Kreisleitung zwischen
22 und 24 Uhr fernmündlich unter Nr . 319
und Nr . 350 Herrenalb zu melden. Früher
abgeschloffene Sammlungen könnten zwischen
9 und 10 Uhr gemeldet werden.

Kreisleitung.
OG. Herrenalb -er NSDAP . Am Sonn¬

tag, den 9. Dezember, abends 8 Uhr, im Gasth,
zur „Germania" in Herrenalb Große öffent¬
liche Versammlung, bei welcher der Gauamts^
leiter der NS .-Hago, Pg . Bätzner-Stuttgart,,
sprechen wird. OG.-Leitung.

NSDAP ., OG. Schömberg. Ich weise alle
Mitglieder der Ortsgruppe und der Gliedes
rungen aus die Feier der NS .-Frauenschast
im „Löwensaal" am Sonntag hin. Ich er,
warte zahlreiche Beteiligung.

Der Ortsgruppcnleiter.
NS .-Fra «enschaft, OG. Schömberg. Di«

Mitglieder werden noch einmal auf die öffent¬
liche Adventsfeier am Sonntag , den 9. Dez.,
im „Löwensaal" hingewiesen und aufgefordert,
hiefür auch in ihrem Bekanntenkreis zu
werben. Die Ortsgruppenleiterur.

Stützpunkt Gruubach. Heute Freitag
abend 8.15 Uhr Sprechabend im „Hirsch". Für
Pg . und die Gliederungen ist Erscheinen
Pflicht. Regelmann.

Deutsche Arbeitsfront ! Die für
Freitag, den 7. Dezember 1934/
festgesetzte Rechtsberatung mit
den Sprechstunden in Neuenbürg
und Wildbad findet nicht statt,

Der Termin für die nächste Rechtsberatung
wird an dieser Stelle bekanntgegeben. >

Kreiswalter der NSBO . u. DAF.

Wetter für Samstag und Sonntag : Hu»
Osten entwickelt sich ein Hochdruckgelnet,
Gleichzeitig ist der Einfluß des westlichen
Tiefdrucks etwas zurSckgegangen. Für SamS-
tag und Sonntag ist aber immer noch zu
leichter Unbeständigkeit neigendes, ziemlich
mildes, wenn auch trockeneres Wetter zu
erwarten.

DAwlkelilos. (ÄKeilSk'. (Aksld Hvokig . OviSÜSO-«'.
OKsgsn , « Lclinde. Knebel . vMnöskifl.

nicht minder schöne Urlaubsgebiete geleitet
werden. So fahren 25 Züge in die Hoch-
rh ö n, 41 in den von „Kraft durch Freude"
erst richtig entdeckten Bayerischen
Bald , 17 inS Fi cht e lb e r g g e bi e t, 18
in den Spessart , IS in die Lünebur¬
ger Heide , 24 in die Rheinpfalz , 20
ins Masurenland  nach Ostpreußen, 43
nach Thüringen , 30 ins Erzgebirge
und 43 ins schlesische Bergland und 62
nach Württemberg.

Das Amt für Reisen, Wandern und Ur¬
laub sieht eine Sonderausgabe darin , gerade
die Notstandsgebiete,  in denen er¬
fahrungsgemäß die Urlauber am allerbesten
ausgenommen werden, besonders zu berück¬
sichtigen.

AaszoMsowjetruiMtö
LuMriegsSün-nls?

gi. Paris , 6. Dezember.
Gerüchtweise verlautet, daß bereits in den

nächsten Wochen eine ständige französische Mili¬
tärmission unter Führung eines Generals mit
einem Stabe von Technikern nach Moskau ab-

gehen wird, um die französisch-sowjetrnssische
Zusammenarbeit auf dem Gebiete des Kriegs¬
luftfahrtwesens zu gewährleisten.

In diesem Zusammenhang sind die Genfer
Meldungen der Pariser Jnformationspressein¬
teressant. Die Unterredung Lc>vals mit Lit-
winow  am Mittwoch habe zu einer enge¬
ren Gestaltung der Beziehungen
zwischen den beiden Staaten  ge¬
führt. So hätten die beiden Außenminister die
Verpflichtung übernommen, keine geson¬
derte diplomatische Aktionvor
den: Abschluß der Ostpaktverhandlungen einzu¬
leiten. „Excelsior" will sogar von einer Ent¬
sendung von Sowjettruppt ,n als
Polizeikräfte in das Saaraebiet
wissen, eine Nachricht, die von Pernnax im
„Echo de Paris " bestritten wird.

Bieder acht bimichtunssn
in der Sowjetunion

Moskau, 6. Dezember."""
Im Zusammenhang mit dem Beschluß deS

Präsidiums des Vollzugskomiteesder Sow¬
jet-Union, das gegenüber Personen, die sich

terroristischer Akte gegen die Sowjetunion
schuldig gemacht haben, keine Milde walten
solle, wurden in der Nacht zum Donnerst«
in Alme Ata und Samarkand  durt
die OGPU. acht Todesurteile voll
streckt,  die am 21. November durch den Ge-!
richtshos ausgesprochen worden waren.

In den Mittagsstunden des Donnerstag!
erfolgte die feierliche Beisetzung Kirows nsi
Moskau.  Vom Haus der Gewerkschaften'
bis zum Roten Platz waren die Truppen der
Moskauer Garnison aufmarschiert. Die Urne
wurde von Stalin , Woroschilow,
Molotow und Jenukidse  auf ihr
Postament getragen, woraus der Vorsitzende,
des Vollzugsausschußes, Jenukidse , Mo-
lotow und Manuilski,  Generalsekretär
der kommunistischen Internationale , Änspra-
chen hielten. Nach den Reden wurde die Ein-
mauerung der Urne in die Wand des Kremh
vorgenommen. Hierauf gaben die Truppen
eine Ehrensalve ab, während sämtliche Sire-
nen der Fabriken in der Stadt und alle Loko¬
motiven gleichzeitig ihre Signalpfeifen er¬
tönen ließen und von den Geschützen in dev
Peter-Paul -Festung in Leningrad sowie dxn
Festungswerken von Kronstadt Trauersalut
aekeuert wurde.



Stuttgarter Großhandelspreis « für Fleisch
und Fettwaren vom 6 . Dez . : Ochsenfleisch — .
Bullenfleisch a ) SO bis 83 (letzter Markt : 52
bis 54). b) 48 bis 50 (49 bis 52). c) 46 bis
48 <47 bis 48), Kuhfleisch b) 35 bis 40 (unv .).
c) 28 bis 32 (unv .). Färsenfleisch a ) 58 bis
63 (60 bis 64), b) 50 bis 55 (und .), c) 44 bis
47 (unv .). Kalbfleisch a ) 66 bis 69 (68 bis
72). b) 62 bis 65 <64 bis 66). c) 56 bis 60
(60 bis 63 ). Hammelfleisch b) 74 bis 75
(und .), c) 70 bis 73 (unv .). d) 69 bis 72
(unv .). Schweinefleisch b) 76 bis 78 (unv .).
c) 74 bis 76 (unv .). d) 55 bis 60 (56 bis 63).
Fettwaren : 1. Speck hiesiger Schlachtung:
80 bis 82 (unv .). 2. Flomen 80 bis 62 (unv .)
Mark je Zentner . Marktverkauf : Großvieh
und Kälber langsam . Schweine mäßig . Ham¬
mel langsam.

Explosion auf einem englischen Dampfer
London , 6 . Dezember.

Im Maschinenraum des britischen Damp¬
fers „City of Paris' (10 902 Tonnen)
ereignete sich am Mittwoch eine Explo¬
sion.  Der dritte Ingenieur und ein indi¬
scher Maschinist wurden getötet . Ein zweiter
Inder wurde schwer verletzt . Das Unglück
scheint darauf zurückzuführen zu sein , daß
das Ventil eines Dampfkessels absprang,
worauf sich der Maschinenraum binnen
weniger Sekunden mit heißem Dampf füllte.
Das Schiff , das aus Indien gekommen war
und in Plymouth angelegt hatte , befand sich
gerade im Aermelkanal auf der Fahrt nach
Antwerpen , wo es einen Teil seiner Fracht
Ausladen sollte.

Seirrml von Sutier gestorben
Berlin,  S . Dezember.

Im Alter von 77 Jahren ist Mittwoch
abend in den Räumen des nationalen Klubs
in Berlin General der Infanterie Oskar
von Hutier  nach einem Schwächeanfall
infolge Herzschlages verschieden.

Mit General von Hutier ist wieder einer der
alten Heerführer des großen Weltkrieges zur
großen Armee abgerufen worden . Er wurde am
27 . August 1857 in Erfurt als Sohn eines preußi-
schen Majors geboren . Seine Erziehung genoß er
>m Kadettenkorps . Im Alter von 18 Jahren trat
er als Leutnant in das Infanterieregiment 18 ein.
Seit 1889 war er Generalstabsoffizier . Als Oberst
kommandierte er von 1907 bis 1910 das hessische
Leibgarde -Infanterieregiment 115 , bis er im
Jahre 1919 als Generalmajor Kommandeur der
74 . Jnfanteriebrigade wurde . Als Oberquartier¬
meister und Mitglied der Studienkommifsion der
Kriegsakademie kam er 1911 in den großen Gene¬
ralstab zurück und wurde dort im März 1912
Generalleutnant . Wenige Monate später wurde
von Hutier zum Kommandeur der ersten
Gardedivifion  ernannt , die er nach Aus-
bruch des Weltkrieges auch ins Feld führte , erst
auf dem Vormarsch im Westen im Verband der
Armee Bülow , dann in den schweren Kämpfen an
der User , in der Winterschlacht der Champagne
usw . General von Hutier ist weitesten Kreisen des
deutschen Volkes dadurch bekannt geworden , daß
unter seinem Oberbefehl im September 1917
Riga eingenommen  wurde . Seiner Füh-
rung ist auch die überraschende Besetzung der
Insel Dagö zu verdanken . Neuen Ruhm erwarb
er sich im Frühjahr 1918 als Oberbefehlshaber
der 18. Armee , die er bis vor die Tore von
Amiens führte . Im Januar 1919 hat General
von Hutier . seinen Abschied genommen.

«Wichtig wr ganz WA."
Goldfieber in Kalifornien

Was der Sachverständige sagt

London,  6 . Dezember.

Wie aus Reuyork berichtet wird , hat ein
Ausbruch von Goldfieber eine wahre Völker¬
wanderung nach der Stadt Mojave  ver¬
ursacht , die in der kalifornischen Einöde ge¬
legen ist . Alle Unterkunftsräume der Stadt
sind überfüllt  und die angrenzenden
Hügel sind mit Zelten hoffnungsvoller Gold¬
gräber bedeckt . Den Anlaß der allgemeinen
Pilgerfahrt bildet der Umstand , daß eine im
Dezember v . I . von einem vormaligen Uni¬
versitätsstudenten entdeckte Goldader sich als
viel reichhaltiger herausgestellt hat , als an¬
fangs vermutet wurde . Der Bergwerkssach-
verständige , der di « Wiederaufnahme des
Betriebes finanzierenden Gesellschaft , der sich
an Ort und Stelle befindet , hat erklärt , die
Goldader sei groß und ungewöhnlich
reich  und werde vielleicht große Be¬
deutung fürKalifornien und die
ganze amerikanische Ration  ge¬
winnen.

Postbeamter von Räubern erschossen

Warschau , 6 . Dezember.

In der Wojwodschaft Lublin überfielen
zwei unbekannte Männer auf dem Bahnsteig
einen Postbeamten , tötetenihn  durch zwei
Nevolverschüsse und raubten ihm einen Geld¬
betrag von 8000 Zloty . Es gelang den Räu¬
bern zu fliehen.

Nachrichten vom Standesamt Birkenfelb
in d«r Zeit vom 1 . bis 3«. November 1981

Geburten:
3. 11. : Günter Volkmar , S . des Friedrich

Nitsche , Gutspächters und der Jda
geb . Karrenbach,

4. 11. : Werner Helmut , S . d. Wilh . Schmid,
Goldarb . u . L. Anna geb . Bürkle,

9. 11. : Alfred . S . d. Friedr . Bester , Gärtners
und der Elise geb . Hahh,

17. 11. : Rolf Otto Albert , S . d. Otto Herrigel,
Goldarb . u . d. Anna Maria geb . Dörr

24. 11. : Gerda . T . d. Hugo Kratochwille , Edel¬
steinschleifers u . d. Marta g. Spiegel,

27. 11. : Hildegard , T . d. Adolf Lachenmaier,
Bürstenbohrers u . d. Rosa geb . Kraiß,

29. 11. : Doris Johanna , T . d. Erwin Grob,
Fassers u . d. Johanna geb . Schmidt.

Eheschließungen:
1 . 11. : Albert Oßmann , Hilfsarbeiter mit

Charlotte Neidlein,
20. 11. : Erwin Kaspar , Presser Mt Luise

Mathilde Barak,
23. 11. : Walter Emil Wessinger , Presser mit

Melanie Friedrike Kusterer,
23. 11. : Erwin Friedrich Becht , Küfer mit

Frida Riegsinger.
Sterbefälle:

1. 11. : Emil Albert Schmid , Goldarbeiter,
58 Jahre alt,

17. 11. : Karoline Ernstine Heilemann geb.
Braun , Tagl . Wwe ., 66 Jahre alt,

21. 11. : Sofie Schmid geb . Hirning , Garten¬
arbeiters Ehefrau , 60 Jahre alt.

Zurzeit ist Preisliste Nr . 2 gültig. DL . XI. R : 37N

Württ. Amtsgericht Neuenbürg.
Im Handelsregister für Einzelfirmen wurde am 6. Dezember 1934

bei der Firma Otto Vieser , Wildbad eingetragen : Die Niederlassung
der Firma ist nach Karlsruhe verlegt . Eintrag ist gelöscht.

Bürgermeisteramt Birkenfelb.
Vekanntmachvng.

Aus den Anschlag am Rathaus betr . Einspruchsfrist gegen die
Grund » und GeMsteueroeranlagung für das Rechnungsjahr 1934
und die Bekanntmachung über Anzeigen für die Gewerbesteuer
wird htngewiesen.

Birkenfelb , den 5 . Dezember 1934.
Bürgermeisteramt : Dr . Steimle,  A .-B.

Ireiwikl. Nuemchr Menfeld.
Am Samstag  den 8 . Dezember 1934 , abends

präzis 8 Uhr , findet im Gasthaus zum „Löwen - unsere
diesjährige

Abend-Unterhaltung
statt . Wir laden unsere Mitglieder mit Familienangehörigen sowle
Freunde und Gönner freundlichst ein.

Saalöffnung 7 Uhr . - Eintritt stell

Der Derwaltungsrat.

Ikomssmeki
ist eingetroffen.

Auf 2 Waggon SIi - sk
nehmen wir noch Bestellungen entgegen.

LandwirMaftl. Lagerhaus Neuenbürg.
Anfragen unter Nr . 372.

Neuenbürg , 6 . Dezember 1934.

Allen Verwandten , Freunden und Bekannten die traurige
Nachricht , daß meine liebe Frau , unsere gute , treubesorgte
Mutter

Soll « SLSVlsi *, geb Seck
nach jahrelangem Leiden heute mittag 3 ' / . Uhr sanft ver¬
schieden ist.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:
«ucko » rtüdl « ,

mit Kindern und Anverwandte » .

Beerdigung : Sonntag nachmittag */,3 Uhr von der
Wilhelm Murrstraße aus.

Für Beileidsbesuche wird höslichst gedankt

^ Neuenbürg . -

I Spielwaren!
^ aller Art
^ empfiehlt zu billigen Preisen :

W WS SS«. 8
MIIIIIWM

2u baden ln Apotheken , Droge¬
rien un6 wo Plakate slcbtbar.

Srüfenhaufe «.
Empfehle erstklassige

Rübenmühlen
für SS RM. frei Hans.

«Kr, Llürnsr , 8evmlkümei8lkk.

WM

!N

VäK ^ Ob korlel «s Kein» Ober - !

Ordnung ru bringen.
O ^ K ^ Ol . rcbmedd ro gut nie §
bdrolrolad ». — Ond dann di« '

—- Venudivn 51« O^ ll ^ Obl —

kin« 5cbadilsl kortal - 0 ? lennig.

7sM

gestimmt erkMlck bei

Apotheke tteuenbürg mit kipotsieke
Olrkenislä uns /igotbsks Miöbsä.

Dobel , 6 . Dezember 19Z4.

OanlLsaAuriA.

ÜViein lieber durkte aut seinem letzten

OanZe nneruälicb viel biebe ertabren . Dstür allen

berrlicbsten Dänlc.

Olly I ^ urele und Unverwandte.

erkreuea ckured prnktiseken IVert

reinwollene >« I« 8L>« r*sßoII«
reinvrollene WüsoßsisRoII«
reinwollene llToslüiHHsEoßls

Ssiglsnsro « » «

Veste ouaMLten , bekannt groLe äusvadl , nieäere Kreise

VoesLeü»» lüällstrlvlisll » 8
Leovoläsplstr W

Glaui » » eichen , wenig gebraucht,
IllUvlkl zu günstig . Preise , auch
gegen Teilzahlung zu verkanfen.

LcklsrlmsverL Lölme
Stuttgart . Neckarstratze IC

Wirtschaftsgruppe Einzelhandel.
Meldestelle zum Gesamtoerband des deutschen Einzelhandels für

das Oberamt Neuenbürg ist
Herr Karl Plappert , Eberhard - Drogerie , Wildbab.

Der Kreisführer des Einzelhandels.

Schaufenster-Wettbewerb
am 8.. 9 . und 10 . Dezember in VMelds «! .

Die Wertungsbogen für die Einwohner werden der morgigen
Ausgabe dieser Zeitung belgefüqt . Ferner liegen solche bei den am
Wettbewerb beteiligten Ladeninhabern auf . Die Einwohnerschaft wird
höslichst eingeladen , durch rege Mitwertung ihr Interesse für den
hiesigen Einzelhandel zu bekunden.

NS -Hago-Ortsamtsleiluug
Ortsbetriebsgemeinschaft Handel.

pklsgt
Volks¬
musik

bei 6er LIMVL-
Soimer -Svduiv,

Vslmdscil.
Leitung : Dipl .-6un6esiekrer lür

llanä - unä tViunäkarmomks.
8Lmtiicbe ttotmer - llrreuZnisse Luk
Teiirahiung . — Kataloge gratis.

Höfen  a . Enz.
Schönen rassereinen

Wolfshund.
6 Monate alt (für Dressur empfeh¬
lenswert ) verkauft samt Stall

Zovsni » vsell «.

Konto-Büchlein
LMeh'fche BuchhaMmlS.

Ppsktlscrfls

Nikll 3M 8- 6k8ekMk
jüp 6Iy Kleinen

^inctepklsiclesisn
ssMioven, ŝ äeks
Lemssefien -^ nxügs
süsmcifiösesisn
ffgesittiemclen
LetiisssnMgs
Lc -Iilüpssl'
Ltnümpfs
i-SMmfelimZntsl

tOsttenwesten
s_oc!snmZntsI
Olsten, blasen
linaien lüosen
linolei ' Joppsn
Kislei ' ^ nxügs
Kleien fi/Iäntel
1> sinlngs -^ nxügs
Latübskisiclung

/Uislnvsnkauf 6sn bsiisbtsn

Am 3 onn tag gsükknst von 1 h i

pforuttstm,  rsrr « nnvr « tr . r
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Bunter aurM Welt
Chicagos fliegende Feuerwehr

In Chicago hat man eine fliegende
Feuerwehr  eingerichtet, die mit Flug¬
zeugen ausrückt, sobald ein größerer Brand
zu bekämpfen ist. Aus den Flugzeugen wer¬
den feuerlöschende Flüssigkeiten über die
brennenden Gebäude gegossen. Man hofft,
auf diese Weise des Feuers schneller Herr
werden zu können.

Vlutregen über Syrien
Ueber große Teile von Syrien ging vor

einiger Zeit nach monatelanger Trockenheit
starker Regen nieder. Stellenweise hatte der
Regen eine blutrote Farbe, so daß die Ein¬
geborenen glaubten, es regne Blut . Infolge¬
dessen flüchteten sie in ihre Häuser und war¬
teten den Weltuntergang ab. Nach einer
Stunde war das Schauspiel des Blutregens
aber beendet, und die Tropfen waren wieder
farblos. Der „Blutregen" ist wohl damit zu
erklären, daß die Wassertropfen sich an roten
Sandteilchen kondensiert hatten, die als
Staubwolke in großen Höhen geschwebt
hatten.

Unheimliches Geziefer
Von gewissen Bakterien werden Glas,

Stahl und Zement zerstört. Die Peterskirche
in der kleinen Stadt Uork in England besitzt
einige schöne Glasfenster, die zum Kummer
der Stadtbewohner von dieser Bakterieu-
krankheit in solchem Maße befallen sind, daß
die Scheiben jetzt undurchsichtig und trüb
sind.

Kann man noch mehr verlangen?
Im Auslande hat man vielfach in den

Eisenbahnen Sprechapparate angebracht mit
Platten , die so eingestellt sind, daß sie zu be¬
stimmten Zeiten die Reisenden auf die be¬
sonderen Sehenswürdigkeiten der Gegend
aufmerksam machen. Man kann also ruhig
sein Buch lesen, ohne fürchten zu müssen,
irgend etwas zu verpassen, was in der Land¬
schaft sehenswürdig ist.

Immer wieder der Alkohol
Interessante Untersuchungen sind kürzlich

Man fraEnhaus angestellt »vordem
Man hat dort an Fußgängern , die von Autos
angefahren wurden , Blutuntersuchungen vor-
genommevi und festgestellt, daß von 10 Ver-
unglückten  ö Alkohol zu sich genommen
hatten . In der großen Zahl der Autounfälle
sind also nicht nur die durch Alkohol beein
flußten Chauffeure schuld, sondern auch bei
den Opfern spielt der Alkohol eine wesend
liche Rolle.

Als Mommsen noch Redakteur der „Schles¬
wig-HolsteinischenZeitung" »var, brachte er
eines Tages die Meldung, der bekannte Agi¬
tator L- habe sich erhängt. Am nächsten Tag
erschien der Totgesagte wutschnaubend aus der
Redaktion, um zu erklären. Laß er noch lebe,
und verlangte eine Berichtigung. Mommsen
ließ sich keinen Augenblick aus der Ruhe brin¬
gen und tröstete den Mann : „Ich werde mor¬
gen die Berichtigung bringen, Ihr kräftiges
Schimpfen hat der Redaktion bewiesen, daß
Ihnen die Kehle keineswegs zugeschnürt ist."

Voltaire reiste in seinem Alter für einige
Zeit nach London. Wo er sich in der Themse¬
stadt blicken ließ, wurde er stürmisch gefeiert,

so daß ihn schließlich alle die vielen Ehrungen
zu ermüden begannen.

Ein junger Schriftsteller, der einen höhe¬
ren Grad von Eitelkeit als Verdienst besaß,
hielt es für seine Schuldigkeit, dem berühm¬
ten Franzosen seine Huldigung darzubringen.
Als er endlich eines Tages bis zu Voltaire
vorgedrungen war, begann Fr seine über¬
schwenglichen Lobpreisungen: „Großer Mann,
heute komme ich, Ne als Homer zu be¬
grüßen, morgen werde ich Sie als Sophokles
bewillkommnenund übermorgen als Plato ."

Gelangweilt hörte sich Voltaire diese
übertriebenen Komplimente an, und als der
Schriftsteller von neuem beginnen wollte.

fiel er ihm ins Wort : „Kleiner Mann , ich bin
sehr alt , wer weiß, ob die Zahl der Tage, die
ich noch zu leben habe, ausreicht, Ihre Glück¬
wünsche entgegenzunehmen. Können Sie nicht
alle Ihre Besuche an einem einzigen Tage
abstatten?" »

Ja weshalb. . .? „Weshalb hast du eigent¬
lich Mutti geheiratet?"

„Sichst du, Frau , sogar das Kind kann
das nicht begreifen."

-i-

„Jch kuriere mich selbst nach Büchern."
„Sehen Sie sich vor, daß Sie nicht an

einem Druckfehler sterben!"

Die„Freunde Israels" aus VekheungSGssen
Berlin, K. Dezember.

Die christliche Religion wird seit einiger
Zeit zu einer unerhörten Hetze gegen das
neue Deutschland mißbraucht. Diese Hetze
findet vor allem in Baden, Württemberg, der
Pfalz, aber auch in Thüringen und selbst in
Berlin statt. Der Ausgangspunkt dieser Hetze
ist der Verein der Freunde Israels in Basel,
der in seinen grünen Blättern , die er in
Deutschland verbreitet, eine geradezu uner-
hörte Tonart gegen das neue Deutschland an-
schlägt.

„Das Heil kommt von den Juden !" — Für
uns eine längst erledigte Behauptung!
Immerhin gibt es Menschen, die darüber
streiten.

„Das Unheil kommt von den Juden " —
das ist eine Erkenntnis, die durch alle Schich¬
ten des deutschen Volkes, die durch alle Völ¬
ker der Welt geht. Sie hat mit Partei und
politischer Einstellung, mit Rang und Stand
nichts zu tun. Sie ist eine Erkenntnis
schlechthin.

In Deutschland war diese Erkenntnis seit
langem, und auch die Deutschen, die aus
irgendwelchen Gründen abseits vom Natio¬
nalsozialismus standen, erkannten an, daß
es die größte politische Tat seit Jahrhunder¬
ten war , als der Nationalsozialismus die
Erkenntnis über die Juden zur Tat gegen
die Juden machte.

Und nun kommen die „Freunde
Israels ", die in Basel zu Hause sind und
seit 103 Jahren Juden zum Christentum zu
bekehren suchen. Sie schicken ihre Sendboten
nach Deutschland. In Baden, Württemberg,
am Rhein, an der Donau , in Thüringen und
an der Spree verkünden sie: Das Heil kommt
von den Juden ! Wir haben den Juden dank¬
bar zu sein! Wir müssen für die jüdischen
Emigranten, soweit sie getauft sind, sam¬
meln! Wir müssen die Arier zur Buße und
Erkenntnis führen! Wir müssen dem Wellen¬
schlag, der gegen die Juden geht, keinen
Streifen Landes preisgeben! Wir müssen er-
kennen, daß der Kampf gegen Juda ein
Kampf des gottentsremdeten, gottfernen Zeit-
geistes gegen den heiligen Geist, ein Kampf
ungöttlicher, satanischer Mächte der Finster-
nis gegen das Licht ist! Wir müssen der
Zeitströmung trotzen!

Der ehrliche Kampf Deutschlands gegen
die Judenknechtschaftist also Sünde . Die
gottentfremdeten, gottfernen Zeitgeister, die
ungöttlichen und satanischen Mächte der
Finsternis — das sind wir.

Das erzählen die Freunde Israels in ihren
grünen Heften den Deutschen. Christliche
Grundsätze nennen sie das , wenn sie sich in
deutsche Angelegenheiten hineinmischenund
wenn sie das Deutschland von heute herab¬

setzen, während sie die Juden nicht genug
lobhudeln können.

Von der jüdischen Seele berichtet der
jüdische Privatgelehrte Mannheimer  im
Novemberheft1934 dieser Veröffentlichungen
der Freunde Israels u. a.:

„Die jüdische Seele ist nicht die Schacher¬
seele, die mit alten Kleidern handelt, an der
Börse spekuliert oder das Verderben der
ganzen Welt will, sondern die Seele, die in
alten Folianten nach dem ewigen Gesetz
Gottes forscht und sich in dreifacher Weise
offenbart: in der Unruhe und Sehnsucht
nach Gott, in der Humanität und Menschen¬
liebe, in der Heimatliebe und in der Sehn¬
sucht nach Zion."

Wir müssen ehrlich sagen, in Deutschland
haben wir von dieser jüdischen Seele fast
nichts bemerkt. Unruhe allerdings Pw . ..
Juden in Deutschland verursacht, das ist
wahr . Aber Menschenliebe und Helmatliebe
haben sie uns Deutschen, von wenigen Aus¬
nahmen abgesehen, wirklich nicht offenbart.

Von dem Dank, den wir den Juden schul¬
den, schwögt das Septemberheft 1934 der
..Freunde Israels " aus Seite 63:

„In Musik. Kunst. Literatur und Philo¬
sophie bereichert der Jude die Völker. Ueber-
all beherrscht er die Finanzen und die Poli¬
tik, erntet jedoch dabei keinen Dank und
wird nirgends geliebt."

Das hat der Bischof von Schottland ge¬
sagt, und den Freunden Israels gefällt es
ganz außerordentlich. Haben die Herren in
Basel und in Edinburg wirklich nichts da¬
von vernommen, was für Unheil die Juden
in der deutschen Kultur , in den deutschen
Finanzen und in der deutschen Politik an-
gerichtet haben? Und ist es nicht schließlich
die beste Beweisführung für die Richtigkeit
der Judenabwehr , daß der Bischof der Kirche
von Schottland selber sagt: Ueberall be¬
herrscht der Jude die Finanzen und die
Politik. Ueberall erntet er dabei keinen Dank.
Und nirgends wird er geliebt. Dieses
Bischofswort, das in einem Aufruf von Dr.
Maclean Watt,  dem Bischof der Kirche
Schottlands, zum Gebet für Israel enthalten
ist und im Septemberheft der „Freunde
Israels " abgedruckt wird, wollen wir uns
merken.

Im September, und Novemberhest 1934
wird von den Freunden Israels für alle
möglichen Dinge, auch für die Emigranten,
zu sammeln versucht. In Karlsruhe.
Stuttgart , Ludwigshafen stehen
die Postscheckkonten der Freunde
Israels dafür bereit.

Die „Freunde Israels " mögen so viele
Juden zum Christentum bekehren und tau¬
fen, wie sie wollen. Für uns macht das

es» »

nichts aus . Wie ein Neger durch das ' Taus-
Wasser wohl Christ, aber nicht Deutscher
wird, sondern Neger bleibt, so kann auch
ein Jude durch das Taufwasser nicht zum
Deutschen oder zum Engländer oder zum
Schweizer befördert werden.

Mögen die Freunde Israels also ungehin¬
dert weiter Judenmission veranstalten und
mögen sie immer wieder Menschen finden,
die für solche überflüssigen Zwecke etwas
übrig haben.

Aber die Freunde Israels mögen bei ihrer
Arbeit für die Juden Deutschland mit
ihren politischen Meinungen in
Ruhe lassen . Wir in Deutschland
kennen im Gegensatz zu den Her¬
ren in Basel die Juden genau.

Wir Deutschen brauchen uns von dem jüdi¬
schen Privatgelehrten Mannheimer nicht
über die jüdische Seele unterrichten zu
lassen. Wir haben auf diesem Gebiete lang-
jährigen 'Anschauungsunterricht gehabt. Die
Schutthaufen auf allen Gebieten, die die
Juden bei ihrem Abzug aus Deutschland
hinterließen, sagen genug und könnten auch
den Herren in Basel etwas sagen, wenn sie
eben nicht Freunde Israels wären.

Ganz unerhört sind die offe¬
nen und ver st eckten Angriffe der
Freunde Israels gegen das neue
Deutschland.  Wir Deutschen brauchen
keine Belehrung darüber , was wir in
Deutsch.and zu tun und zu lasten haben.
Wir wünschen es nicht, daß die Freunde
Israels sich darüber aufregen, daß wir un¬
ser eigenes stolzes Volkstum ans Licht ge¬
stellt haben und uns nicht schämen. Deutsche
zu sein.

In Deutschland darf jeder nach seiner
Fassung selig werden. Aber er darf nicht, so
wie die „Freunde Israels " es tun, unter
Mißbrauch der christlichen Reli¬
gion den Versuch  machen . Volk
und Führung in Gegensatz zu
bringen.

Und schließlich: wer sich heute betont als
Freund Israels bezeichnet, der kann unmög¬
lich ein Freund Deutschlands sein. Mit
Staatsfeinden aber Pflegt man in Deutsch¬
land nicht viele Umstände zu machen.

(Aus dem „Fridericus ".)
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Roman vonA. von Sazenhofen.
LrheberreHtsschutz durch Verlag-anstalt Wanz , NegenSburg.

11. Fortsetzung. Nachdruck verboten.
„Das kann ich nicht recht glauben. Mädi hat doch am

andern Morgen hereingerufen: wir fahren weg."
„Das sagt nichts. Du kannst es auch falsch verständen

haben, vielleicht hat es gerufen: sie fahren weg. Warum
hast du denn nicht gleich nachgefragt? Damals war es doch
ein Leichtes, es heran,zzubekommen."

„Ich war nur mehr zwei Tage dort und ich hatte eine
innere Abwehr davon zu reden."

„Es war aber eine Frauensperson da, die deinen Onkel
pflegte und auch dich, du hast mir von ihr erzählt . . ."

„Die Frau Lona . . . ausgeschlossen. . . außerdem war sie
schon im kanonischen Alter."

„Nun, ich werd dir was sagen, Zfiga! Setz dich hin und
schreibe deinem Onkel. Er ist der einzige, der es dir sagen
wird."

Zsiga zuckte die Achseln:
„Das glaube ich nicht recht. Du kennst ihn ja nicht. Er

wird es vergessen haben, wenn er ja davon Notiz nahm,
daß das Kind in seinem Hause war ."

„Versuche es ! Setze dich gleich hin ! Da hast du noch
einen Vogen. Ich gebe dir noch meine Kerze. . . und einen
Tintenblei habe ich auch. Ln einer Stunde kommt unser
schwarzer Kaffee, das Cichoriewasser. -- sie nehmen gleich
die Briefe mit. Also mach vorwärts , Zsiga, wenn man etwas
will, muß man auch etwas dazu tun. Bleib gleich da sitzen.
Ich hole dir die zwei Kerzen. Da hast du meinen Block und
da ist Papier . Hier ist der Bleistift . , , wir sind im Feld !"

, Und Zfiga schrieb:
!, Lieber Onkel!

Es wird dich freuen zu hören, daß ich Rittmeister gewor¬
den bin. Im Feld avanciert man rascher.

Ich hoffe, daß es dir gesundheitlich besser geht.
So . . . wie sollte er nun die Frage einleiten?.
Das war sehr schwer.
Am bestemganz einfach sagen, ohne Kommentar.
Ich würde dich, verehrter Onkel, bitten, mir eine Frage

zu beantworten, wenn es dir möglich ist.
Wenn du dich noch an die Herbstjagd 1900 erinnerst und

daran , daß ich damals einen kleinen Unfall hatte und dir
noch als Kranker zur Last fallen mußte, so weißt du viel¬
leicht auch noch, wem das vierjährige Kind gehörte, das
damals, jedenfalls auch als East, im Schlosse weilte.

Es ist nicht eine beiläufige Frage, sondern eine, an
deren Beantwortung mir umständehalber sehr viel gelegen
ist. Dein kolossales Erinnerungsvermögen und deine Lie¬
benswürdigkeit werden mir diese sicher nicht versagen.

Dein dankbarer und dich hochverehrender Neffe Zfiga.
„Vela ? Der Brief ist fertig! Aber . - , ich habe wenig

Hoffnung."
„Gib her !" sagte Bela, „ich gebe ihn gleich zu den an¬

dern Postsachen."
*

Tante Olga hatte sich zu einem schweren Entschluß durch¬
gerungen.

Es war an einem Naapnirrag.
Sie hatte Erika zu ihrer Freundin geschickt. ! ,_
„Weißt du, Kinderl, mußt dich ein bisserl zerstreuen!

Eeht miteinander spazieren, oder unterhaltet euch sonstwie!
Immer zu Haus sein, bei mir alten Frau . . . das tut nicht
gut. Lugend gehört zur Jugend."

Erika hatte leise widerstrebend Hut und Mantel ge¬
nommen und war zu Ella gegangen, die sie in die Arme ge¬
schlossen und ihr gleich allerhand zu erzählen wußte.

Da saß nun Tante Olga am Tisch und hatte einen Bogen
Papier vor sich.

Es war ganz still im Zimmer, nur der Kanarienvogel
in seinem Bauer zwitscherte leise.

Es würde wohl wieder so still und einsam und leer um
sie werden, wie es immer gewesen.

Sie würde wieder die Hände ringen in Verzweiflung
darüber, weil diese emsigen Hände nichts mehr zu schaffe«
finden würden, als die kleinen Dinge, die ihr selbst dienen
sollten. Es war doch so schön für andere zu sorgen.

Tränen füllten ihre Augen, wie sie zu schreiben begin¬
nen wollte, und sie nahm erst ihr Batisttuch aus der Tasche
und trocknete sie.

Dann preßte sie die Lippen fest zusammen.
Was sein muß . . . muß sein.
Das Kind . . . magerte ja ab . . - in dem Alter, da hat

man doch Appetit.
Da kann man doch nicht von einer Tasse Kakao und zwei

gebähten Semmelschnittensatt werden, wie sie mit ihrem!
Magen, der nichts vertrug , was ja eigentlich ein Glück war/!
in solchen Zeiten . . . ^

Hochverehrter Baron , lieber Onkel!- xi
Die traurige Nachricht, daß mein Bruder Artur von Eck̂ ,

brecht am Monte Gabriele den Heldentod fürs Vaterlano
gefallen ist, habe ich Ihnen pflichtgemäß mitgeteilt. ^

Sie wissen, daß er ein einziges Kind hatte, das er ab«
göttisch liebte. ""

Als er von uns Abschied nahm, sagte er mir : - -
Wenn mir bestimmt sein sollte zu fallen, so erinnere dich,

daß Onkel Lajos in Velat Keretsz unser einziger Verwandter
ist . . . er w.ck sich Erikas annehmen.

Ich hall von meinem Manne eine Pension von nicht
ganz zweihundert Kronen.

Ich liebe Erika unendlich. -- aber ich kann und darf dem
Kind nicht zumuten, mit mir zu darben. >

Wollen Sie bestimmen, ob Sie Erika, die zwanzig Iah«
ist, zu sich kommen lassen wollen . . . oder wollen Sie de«
Töchterlein Arturs in irgend einer andern Art behilflich
sein? Das muß ich Ihnen überlassen. s

Ich erfülle nur den Auftrag eines Toten, indem jch di«s^
Sorge um Erika Ihrem gütigen Herzen nahelege«

Ich bin Ihre Sie hochverehrende Nichte '
' ' Olga von Werning, geb. EckbriD.

- ^
(Fortsetzung ^
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Sie Eigenart der Mldbader Kuranlagen
Die Kuranlagen von Wildbad neh¬

men eine  besondere Stelle ein. Im
Vergleich mit Kuranlagen anderer Bäder und
Kurorte find sie weniger ausgedehnt als eigen¬
artig derart , daß die meisten Besucher sie für
naturwüchsig halten, als nahezu von selbst
entstanden, und nur wenig durch Menschen¬
hand beeinflußt. Diese oft gehörte Ansicht be¬
deutet zugleich die höchste Anerkennung.

Die Entstehung der Anlage«
Die Wildbader Kuranlagen verdanken ihre

Entstehung den württembergischen Fürsten.
Die Geschichte der Enzanlagen verteilt sich
auf vier Räume: 1. rechts der Enz : zwischen
dem alten Hardtsteg, beim Haus Josenhans
(vorher Zur Krone; daher noch der Name
Kronen-Bruck) und Landeskurtheater (dieses
nicht mit eingeschlossen); 2. rechts der Enz:
die Kastanienallee: 3. links der Enz : bis zur
Theaterbrücke; 4. von da bis zu Len „12 Apo¬
steln". Im wesentlichen lagen in diesem Ge¬
biet Wiesen, die „Enzwiesen", darunter auch
Besitz vom alten Bären -Wirt Klumpp. Die
Gärten der Häuser der heutigen Kernerstraße
reichten vor 76 Jahren noch bis an die Kasta¬
nienallee. Früher mußte aller Verkehr über
den Buckel, genannt Zinken, gehen durch die
Errztalstraße, wozu dann die im Tal gebaute
Straße , heute Kernerstraße, damals Neue
Enztalstraße kam, bis schließlich die alte Enz-
talstraße in Olgastraße umbenannt worden ist.
Das Theater war früher nur eine größere
Holzbude; auf Grund und Boden von Pri¬
vatleuten und bildete eine störende Insel , bis
in den 60er Jahren der Staat den Boden mit¬
samt dem Vaudeville-Theater, wie es damals
hieß, ankaufte. Nun erst war die unmittel¬
bare Verbindung der vorderen und Hinteren
Kuraulagen links der Enz hergestellt, obwohl
zwischen Kastanienallee und Staatsstraße noch
Privatbesitz bestand, der nach und nach in den
Besitz der Forst- und Domänendirektion ge¬
langte.

Wo heute das berühmte „Hexenhäusle"
steht und daneben beiderseits befand sich eine
kleine Steinwüste. Sie wurde später ausge¬
füllt und bepflanzt.

Die Gesamtheit der alten Kuranlagen an
der Enz (die früher auch eine kleine Bade¬
anstalt hatte), besitzt ausgesprochen Natür¬
liches; der Charakter des Schwarzwaldes
herrscht vor mit Felsen, Tannen, Fichten,
Laubbäumen und der rauschenden Enz. Die¬
ser Eindruck des Urwüchsigen im Verein mit
den Gegebenheiten der eigenartigen Reize der
Natur des engen Tales haben die Wildbader
Kuranlagen berühmt gemacht. Meister haben
sie geschaffen, indem sie Stück um Stück dem
Vorhandenen harmonisch anzugliedern ver¬
mochten. Selbstverständlich soll diese Eigen¬
art erhalten bleiben.

Die Zukunft der Anlagen
Unter diesem Leitgedanken stand die Be¬

gehung der Kuranlagen durch Präsident Kuhn
mit seinen fachmännischen Beratern , dem Kur-
direktar, dem Oberbauinspektor, Staatsfö .r-
sterv, Botaniker und dem Vertreter des Lan-
desamtes für Denkmalpflegeund Naturschutz
upd der örtlichen Denkmal- und Kulturpflege.

Es galt, eine Art Bestandesaufnahme für
die nähere und fernere Zukunft zu fassen, die
nicht von Einzelnen, sondern unter allen nur
denkbaren Gesichtspunkten geschehen muß. Der
Beschluß fiel aus , wie zu erwarten : man
müsseWildbads Ruf für die Jahr¬
hunderte sichern,  ohne das heutige
Bild zu schädigen.  Dementsprechend ist
jeder Beschluß für die Einzelheiten  aus¬
gefallen.

Kurgäste, Naturfreunde und Einwohner
mögen sich nicht Wundern, wenn ab und zu
ein schöner Baum fallen muß, weil die berufe¬
nen Fachleute die innere Vermorschung fest¬
stellten. Es sind also Sicherheitsgründe. Daß
dürftige, nicht lebensfähige „Bohnenstangen"
lallen müssen, versteht sich von selbst. Aber
-uch, daß alles herauszukommen hat, was nicht
hipeinpaßt: die ganzen exotischen Sträucher.

,Schwarzwald und gehäufte Mengen solcher
Sträucher sind ein innerer Widerspruch.

Zwei Häuslein  sollen verschwinden;
eines, weil es als Gartenhaus nicht in den
Tannenhag paßt; das andere, weil es dauernd
anderen Zwecken dient, für die es wahrlich
nicht bestimmt war.

Das wichtige Kapitel Beleuchtung der
Kuranlagen  ist nicht diskutierbar, solange
der Preis für den Strom nicht gesenkt wird.

Auch der Punkt Steine  bildet im Kur¬
park zum Teil buchstäblich einen Stein des
Anstoßes; insbesondere für Kurgäste, die im
Gebrauch ihrer Glieder behindert sind. Die
Einfassung der Wege mit Steinen , die eckig-
kantig-spitzig nach oben ragen, ist zudem kein
allzuschöner Anblick. Hier soll nach und nach
Wandel geschaffen werden im Rahmen des
geldlich Möglichen.

Ein Wunsch des Pächters der Rosenau
wird teilweise in Erfüllung gehen. Hinter und

neben der Wirtschaft wird das Tannendickicht
gelüftet.

Etliche Gedenktafeln  werden nach
stellenweiser Ausbesserung an günstigeren
Plätzen angebracht; darunter auch der große
Stein über den schlimmen Brand in Wildbad
von 1556.

Gemäß Len an sich berechtigten Gründen
der Sachverständigen hätte noch mancher ma¬
lerische Baum fallen müssen, doch es ist vor
allem der Fürsprache des Präsidenten Kuhn,
unterstützt vom Denkmalpfleger, zu . danken,
daß er entschied: diesen und jenen Baum las¬
sen wir noch einige Jahre leben und man
wird dann sehen, ob er unbedingt weg muß.

Wie ernst alle Beteiligten ihre Aufgabe
nahmen, erhellt daraus , daß man mit der Be¬
gehung und den Entscheidungen bei Einbruch
der Dämmerung noch nicht gänzlich fertig
war, obschon man morgens beizeit begonnen
hatte. Dr . Weidner.

Landschaft geht vor Steinbruch
Heidenheim, 6. Dez. Der Heidenheimer

Jemeinderat vergab in seiner gestrigen Sit¬
zung trotz der vorgeschrittenen Jahreszeit
nochmals 2 private Bauplätze,  wo¬
durch auf dem Gebiete des Wohnungsbaues
auch für die Zukunft Arbeitsgelegenheit ge¬
schaffen wird. Da der große städt. Stein-
bruch „Hinter dem Stein ", der in unmittel,
barer Nähe der Voithfiedlung und weiter be-
bauter Straßen liegt, in den letzten Jahren
immer mehr zu Klagen über Schäden und
Belästigungen führte, beschloß der Gemeinde¬
rat , den Pachtvertrag mit zwei Privaten
Pächtern zum 1. April 1935 zu kündigen. Der
Wunsch der beiden Unternehmer, in der Bleß-
Halde an einer landschaftlich  außer¬
ordentlich schönen Stelle  einen neuen
Steinbruchbetrieb einzurichten, wurde von
dem Gemeinderat einmütig abgelehnt
mit der Begründung, daß die Na¬
turfreunde ein Anrecht  daraus
haben, daß das schöne Landschafts¬
bild  zur Freude aller bewahrt bleibt.

Nochmals das Eyach-KrastNerl
Vor einiger Zeit druckten wir einen auf-

seheneregenden Artikel über den Plan eines
Kraftwerkes im Eyachtal ab, der den An¬
schein erweckte, als ob schon alles fix und
fertig und der Arm für den ersten Spaten¬
stich nur auf das Zeichen warte, während je¬
doch auf Nachfrage festgestellt werden konnte,
daß keine der zuständigen Behörden unseres
Gebiets davon eine blasse Ahnung hatte. Wie
vermutet, bestand der Plan nur als Wunsch¬
traum einer Jnteressentengruppe. Dazu er¬
halten wir folgenden Artikel:
S .O.S . Das stille Tal der Eyach in Gefahr!

Heute versuchen Finanzgruppen und Pri¬
vate Geldlente oft genug ihre Pläne , die sonst
nie Aussicht auf Verwirklichung hätten, zu
tarnen mit dem Schlagwort „Arbeitsschlacht".
Würde dadurch das Heimatbild oft geradezu
zum Schlachtfeld, es . ließe sie ganz kalt; ihnen
kommts nur darauf an, daß ihre Aktien
steigen. Jeder derartige Mißbrauch von All¬
gemeinrechten muß im Keim erstickt werden.

Das Eyachtal ist die Seele des Erholungs¬
gebietes für zwei sehr große Städte , Pforz¬
heim und Karlsruhe, für die vielen Tausende,
die kein Auto haben und keine größeren Mit¬
tel für Reisen. Ein Gebiet war den Arbei¬
tern, Wanderern besonders Pforzheims noch
nicht verekelt durch wimmelnden Verkehr mit
Benzingestank und Lärm, noch nicht gefährdet
für die Frauen , Kinder, älteren Leute, das
idyllische, verträumte Waldtal der Eyach und
wenn man „Kraft durch Freude" nicht bereits
von Staatswegen organisiert hätte, müßte
dies geschehen gerade für die vielen „Enterb¬
ten des Glücks", die schwer bedrängten
Schmuckarbeiter und ihren Zufluchtsort an
der Eyach. Wir haben gerade überm Eyach¬
tal die große Autostraße ohne Widerspruch
hingenommen, die zu einer Verbindungs- u.
Zubringerlinie für die wichtigsten Schwarz¬
waldverkehrspunkte ausgebaut wurde und der
Landschaft schwere Wunden schlug. Aber sie
hat Zweck und Sinn . Völlig verfehlt, weil
volkswirtschaftlich sinnlos, verkehrswirt¬
schaftlich ein gewaltiger Schaden für die ganze
Gegend u. landschaftlich eine Katastrophe wäre
aber dieser Plan eines Kraftwerkes, das die¬
ses herrliche Flüßchen zu einer Stinkrinne
machen würde, (3,5 Km, Stollen, 2,8 Km.
Außenrohrleitung), schlimmer noch als es der
Eberbach ist bis zur Jttertalsperre , mit seiner
560 Meter Faulschlammzone, schlimmer als
der Schwarzenbachund die Murg bei For-
bach. Wir bekämpfen den Plan , weil er
allgemeinschädlichist und nur Einzelnen
Nutzen brächte. Jede Veränderung der Was¬
serführung in der Nähe Wildbads ist für das
Bad eine Lebensgefahr mit seinen warmen
Quellen. Drum vereitelten wir den Plan
Stuttgarts , sich mit dem Wasser der Eyach zu
versorgen. Auch der Druck des Stausees, de,
bei der Eyachmühle mit 180000 Kubikmeter
Fassungsvermögen geplant ist, könnte für die
Quellen bei den eigenartigen geologischen
Verhältnissen schlimme Wirkungen haben.
(In Baden-Baden, wo man den Ursprung
dieser Quellen vermutet, darf zum Schutz der¬
selben nichts geändert werden! Die Jnsel-
guellen Cannstatts , die sich einmal verflöchtet
hatten, hat man jahrelang wieder suchen
müssen!) Würde der Stausee später vergrö¬
ßert, dann auch diese Gefahr. Die etwaigen
privatwirtschaftlichen Vorteile ständen in
einem schreienden Mißverhältnis zu den Ko¬
sten und Schäden. Die Kosten sind mit zwei
Millionen viel zu niedrig geschätzt bei solch
gewaltigem Bauvorhaben. Der errechnete
Strompreis ist papierenes Lockmittel für die
Nachbargemeinden, sofern nicht der Staat zu¬
schießt. Und wozu sollte er, da doch seine
eigenen Großkraftwerke nicht wissen, wohin
mit dem überschüssigen Strom und da doch
all die viel zu vielen kleineren Kraftwerke an
Schwindsucht leiden, wenn sie nicht ganz zu¬
grunde gingen. Nichts ist einfacher, als den

Kraftstrom überall hin zu leiten aus den
Ueberschüssen, das ist Volkswirtschaftsgebot,
das ist Wahrung des Gemeinnutzes gegen
Eigennutz. Man nehme sich nur ein Beispiel
an dem früher dem Eyachtal so nah verwand¬
ten Lautertal in Württemberg. Wohl kaum
würde mehr eines von den drei Kraftwerken
dort gebaut, die den Zauber der Landschaft,
Kraft und Freude Tausenden raubten und so
billig von überallher ihren Strom beziehen
könnten jetzt. Alle mittleren und kleineren
Werke Badens sind als unrentabel erwiesen
und wie sollte sich das „Großkraftwerk" loh¬
nen, das da nns das Enztal versperren will,
aus den spärlichen Wässerchen, die die Eyach
aufnimmt aus den Hochmooren.

So wie die vielen Projekte dieser Art wird
auch das vorliegende lautlos in der Versen¬
kung verschwinden müssen (Elz-, Glatter -,
Gutachwerk und andere). — Ein Sachverstän-
digen-Gutachten sagt, daß wo aber die Pro¬
jekte zur Tat wurden, die Gemeinden an den
Bettelstab kamen damit. Auch die Fischerei,
ein wichtiger Lebenszweig ist stark geschädigt
durch die Werke. Im Fall des Eyachwerks
droht einem musterhaften Jagdgebiet beson¬
ders großer Schaden durch den Bau und die
Verkehrserschließung.

Die Eyach und ihr Tal liefert Kraft der
deutschen Seele. Niemand soll es wagen, un¬
serer erholungsbedürftigen Arbeiterbevölke-
rund diese letzte Freude zu nehmen. Auch
wenn dadurch eine Anzahl ihrer Kollegen Ar¬
beit an anderer Stelle zu beschaffen gezwun¬
gen ist.

A. Kirchenmaier, Pforzheim.

Der KlsftekZsZer vsn FrsusimH
Zum Besitztum des ehemaligen Nonnen¬

klosters Frauenalb im Albtal gehörte ein recht
beträchtlicher Waldkomplex. Die Wälder des
Klosters zogen sich weit über die Berge und
Täler . In diesen einsamen Wäldern gab es
früher reichlich Wild, Hirsche und Wild¬
schwein. Viele der Aebtissinnen nahmen selber
Las Schießeisen und gingen begleitet vom
Klosterjäger auf die Jagd . Die Klosterjäger
standen bei den Aebtissinnen, die meist fürst¬
lichen Geblütes waren, in besonderem An¬
sehen, dagegen waren sie nicht die besten
Freunde des einsamen Waldvolkes. Mancher
blutige Streit wurde zwischen dem Kloster¬
jäger und verwegenen Holzern ausgetragen.

Viele Jahrzehnte stand der Klosterjäger
Konrad in Jagddiensten des Klosters. Das
Revier kannte er gut und noch besser wußte
er Bescheid um das Wild. Was jahrelang
niemand wußte, kam der damaligen Aebtissin,
einer geborenen Freiin von Vreden, zu Ge¬
hör : der Klosterjäger Konrad halte es im Ge¬
heimen mit den Wilderern. Die fürstliche
Aebtissin, die ein strenges Regiment führte,
sprach dem Klosterjäger öfters Warnungen
aus. Doch er konnte von seinem frevelhaften
Tun nicht lassen. Deshalb wurde er durch die
Aebtissin seines Dienstes enthoben.

In der Brust des alten Klosterjägers
glühte ein furchtbarer Zorn , als die Aebtissin
einen der tüchtigsten und verwegensten Jäger
für ihre Dienste suchen ließ. Dieser Jäger,
ein Hüne von Gestalt kam aus dem Elsaß und
hieß Karl Schwab. Zunächst wurde er probe¬
weise angestellt. Seinen Dienst als Hüter
und Heger von Wald und Wild versah er
gewissenhaft und die geistliche Herrin war mit
ihm zuirieden, wenn er auch sein feuriges
Auge hin und wieder einer jungen Nonne
zuwandte. Eines Tages anfangs Oktober,
als droben in den Bergwäldern die brunf¬
tigen Hirsche brüllten, traf er im finsteren
Walde mit Konrad. zusammen. Es kam zu
einer wilden Rauferei. Der Alte unterlag,
denn der junge Klosterjäger war kräftiger. Die
Hilferufe des Schwerverletzten hörte dessen
Sohn , der in der Nähe war und auch auf der
Lauer stand, um zu wildern. Er eilte hinzu

und erschoß kurzerhand mit Fluchworten den
Klosterjäger Schwab. Der junge Klosterjäger
wurde tot vom Platze getragen, während der
Schwerverletztedrunten in der Klosterstube
starb. Der Mörder ging flüchtig. Niemand
soll je von ihm mehr gehört haben, doch als
er gestorben war, sei Plötzlich in den Wäldern
von Frauenalb ein schwarzer Mann herum¬
geirrt , der mörderisch gerufen habe: der Mör¬
der des Klosterjägers. Er müsse solange im
Wald umgehen, bis er die unselige Tat ge¬
sühnt habe. Die Aebtissin von Vreden ließ
zur Erinnerung an den pflichttreuen Kloster¬
jäger an der Stelle des Mordes einen
pyramidenförmigen Stein , den sogenannten
„Karlsstein" errichten. Er steht noch heute im
Distrikt Mittelberg, Abteilung Sägberg , und
wird der „Klosterstein" genannt. N.Dörrer.

u .vergänglich!
Es wäre müßig und für die Besserung der

gegenwärtigen Weltwirtschaftslage auch abso¬
lut unwesentlich, lang und breit mit Män¬
nern der Wissenschaft und der Kirchen zü
erörtern , wie und durch was diese Erde ent¬
standen ist. Uns genügt hier die Feststellung
der Tatsache, daß diese Welt da ist und da
war, daß Europa in ihr da ist und da war,
und für nns enger gefaßt die Tatsache, daß
der deutsche Boden, der deutsche Acker da ist,
da war und ewig da sein wird.

Auch die Familien von Bauernart , die
Menschen, die diesen deutschen Acker bebauen,
hegen und Pflegen, waren ursprünglich da,
sind da und werden ewig da sein. Letzteres
jedoch, die heute unumstößlich feste Tatsache,
daß sie ewig auf deutschem Acker da sein
werden, ist keine Selbstverständlichkeit mehr;
sondern das ist das Verdienst der national¬
sozialistischen Bauernführung . Für die Män¬
ner vergangener Systeme, die sich mit der
damals sogenannten Notlage der Landwirte
„theoretisch" befaßten, war die Lösung der
Frage, wie man den deutschen Bauern wirt¬
schaftlich Helsen könnte, ein Problem. Für die
Bauernführer im Dritten Reich sind diese
Fragen kein „Problem" sondern gordische
Knoten, die, mit nationalsozialistischerWelt¬
anschauung und Selbstverständlichkeiteinfach
mit einem Hieb durchgeschlagen sind. Wäre
das entschlossene Durchschlagen»dieser Knoten
von jenen beherzten Männern nicht zur rech¬
ten Zeit geschehen, dann wäre es eben aus¬
geschlossen, daß ein freier Bauer auf unan¬
tastbarem Acker für ewig da sein könnte. In¬
dem man früher den Bauernstand einfach mit
in den Drahtverhau der weltwirtschaftlichen
„Konjunktur", ans dem es kein Entrinnen
gab, nicht nur beließ, sondern sogar noch
fester einfügte, machte man den deutschen Acker
zur Ware und den deutschen Bauern zu einem
Fabrikanten, der Ernährungsprodukte er¬
zeugte und verkaufte. Somit war der Bauer
allen Schwankungen unterworfen, den
Schwankungen der „Konjunktur", des „Han¬
dels" und der „Börse", denen jeder andere
Fabrikant ebenfalls unterworfen ist und da¬
durch wurden die Schwierigkeitenimmer grö¬
ßer und ihre Lösung zum „Problem".

Heute ist der deutsche Acker und der deutsche
Bauer unantastbar. Durch das Erbhofgesetz
gab man dem deutschen Acker und dem deut¬
schen Bauern seine „Ewigkeitsbestimmung"
zurück. Und die landwirtschaftlichenProdukte,
die ja die Grundlagen eines selbständigen
Staates sind, entzog man der „Konjunktur"
und der „Börse". Ferner setzt man für diese
Produktepreise fest, die den Bauern stützen
und den Städter erhalten.

Erst spätere Generationen werden die
grandiose Genialität , mit der diese gordischen
Knoten durchschlagen wurden, voll und ganz
zu würdigen wissen. Wir aber seien uns be¬
wußt, daß die Treue zum unveräußerlichen
und unantastbaren deutschen Boden allein di«
Möglichkeit gibt, unser deutsches irdisches Da¬
sein überhaupt leben zu können!

MlöstWKaturMMr!
schlingen , 80. November. Der SchwL-

bi,̂ e Albverein schreibt: „In keiner anderen
Gegend macht sich die Zerstörungswut durch
Laut . ubenhände so bemerkbar, wie am
^ternberg.  Wieder haben — wie bereits
m)on berichtet — diese widerlichen Gesellen
der Allgemeinheit einen Schaden von bedeu¬
tender Höhe zugefügt, indem sie den Turm
aus dem Sternberg stark beschädigten.
Nicht  genug damit,' auch an dem neugeschaf-
lenen „Heinrich-Sibert -Hain" haben sie sich
"ergriffen. Daß es heute noch Menschen gib",

men der Sinn für Dankbarkeit und
Gemeinnutz  fehlt , ist tief bedauerlich.
2ie Leitung des Schwäbischen Albvereins be-
chloß. demjenigen, der uns hilft, die oder
wn Missetäter festzustellen, eine Belohnung-
oon 40 Mark zu gewähren. Die Uebeltäter
werden sich klar sein müssen, daß sich der
,'llbvercin m Zukunft überlegen muß, solche
besonders gefährdete Gegenden weiterhin mit
Bauwerken usw. zu bedenken. Die Allgemein¬
heit, die in letzter Linie den Schaden davor«
yat, möge uns helfen, Abhilfe zu schaffen."
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